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N f in Yan fehr fruchtbaren groſſen Gouvernement 
Lion, um den Fluß Allier herum. Gegen Mor⸗ 


gen graͤntzet es an Burgundien, gegen Mittag an 


Auvergne, gegen Abend an Berry, und gegen 


Mitternacht an Berry und Nivernois. Es iſt 


gantz und gar nicht groß, und foll ſich der gantze 0 


Umfang wohl kaum auf 14. .. Meilen, eher 
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weniger als mehr erſtrecken. Nichts deſto weniger 


bareſten Ländern, ſo in gantz Franckreich gefunden 
werden. Denn es hat einen Überfluß an Korn⸗ 
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Waſſer machen fie allen innländiſchen und frem⸗ 


den angenehm. Diefes Laͤndgen hat auch einige 
ſehr feine Städte, unter welchen 1) Bourbon die⸗ 
jenige Stadt iſt, von der ſich bis daher das Haus 

von Bourbon nennet; und die den Titul einer Her⸗ 
hoglichen Pairſchafft fuͤhret, iſt auch ehedem derer 


aͤlteſten Hertzoge von Bourbon Sitz geweſen, bis 


‚fie fi) 2) nachhero zu Moulins ein praͤchtiges 


Schloß erbauet, und dieſe jener vorgezogen, mit⸗ 


hin zur Haupt⸗Stad' ihrer Herrſchafft gemachet, 18 
unter welcher nicht nur Bourbon ſelbſt, ſondern 


ö der⸗Navarra und der Prætenſion auf Ober⸗Na⸗ 
barra, durch Antonium von Bourbon, der die 
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„ als die eintzige Erbin von die⸗ 
heyrathete, auf dieſes Haus gediehen, 
wodurch es nach und nach, jedoch vorerſt im reden 
Jahrhundert, zu ziemlich groſſem Luſtre kommen, 
bis es endlich gar unter Henrico IV. die Fran⸗ 
tzöſiſche Monarchie behauptet, welches Enckel Lu⸗ 
dewig der Groſſe zubenahmet, nebſt verſchiedenen 


fen Brüdern, heyr 
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andern Ländern auch die Spaniſche Monarchie, 


und Philippus V. in Spanien die Italiaͤniſchen 
Königreiche Neapel und Sieiſien hinzu gefuͤget. 


iſt von denen Capelingiſchen Koͤnigen in Franck⸗ 
reich. Denn Robertus war der der dritte Sohn 
Ludewigs, des Heiligen Koͤniges in Franckreich, 
welcher von ihm erſtlich zum Grafen von Cler- 
mont erklaͤret wurde, nachhero aber das fette 
Laͤndgen Bourbonnois, welches, wie gedacht, kei⸗ 
nem an Fruchtbarkeit in Franckreich weichet, zue 
Abfindung, unter dem Ditul einer Grafſchafft er⸗ 
hielt: ſintemal Bourbon erſtlich 1329. wie Monſ. 
de Croix in dem dritten Theil feiner allgemeinen 
Erd⸗Beſchreibung meldet, von Philippo Valeſio 
zur Hertzoglichen Wuͤrde erhoben worden. Denn 
der Neunte Ludewig, wie er in allen Stuͤcken 


wolte heilig ſeyn, wolte auch ſolche feine Heiligkeit 


in Abtheilung ſeiner Kinder beweiſen, und alſo die⸗ 
ſen ſeinen dritten Sohn mit dem fruchtbaren Laͤnd⸗ 
gen Bourbonnois, als einem irrdiſchen Paradiefe 


derer Frantzöſiſchen aut 1 Wi 


68.4. Das Geſchlecht⸗Regiſter derer Hertzoge 
And Koͤnige aus dem Haufe von Bourbon von un 
ſerm Roberto an, bis auf den letzt verſtorbenen 
! Ludewig dem Vierzehenden findet man am bes 
ſten in Huͤbners genealogiſchen Tabellen, und 

alſo will ich ſelbſt dieſerhalb nicht weitlaͤufftigſeynn, 

ſondern den Leſer dahin verweiſen, da es mein 

Weerck nicht ift, ein Geſchlechts⸗Regiſter, ſondern 
nur einige noͤthige Geſchichte des Hauſes von 
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Bourbon zu beſchreiben. 
68. J. Als Philippus Valeſius und feine Nach⸗ 
folger mit denen Engellaͤndern, und ins beſondere 
mit Eduard dem Dritten und Vierdten wegen 
der Frantzöſiſchen Thron⸗Folge einen faſt hundert? 
jaͤhrigen Krieg führeten, und darinnen anfaͤnglich 
das Valeſiſche Haus ziemlich unterlag, ſo findet 
man doch, daß das Haus von Bourbon mehren⸗ 
theils auf Valeliſcher Seite gehangen, dahero es auch 
bobbgedachter maflen, durch Erhebung feiner Graf⸗ 
ſchafft durch Philippum Valelium in ein Hertzog⸗ 
thum, ſonderlich mit der Crone Franck reich vera 
knuͤpffet worden, und man findet nicht leicht in 
denen Geſchichten, welche von dieſen Engliſch⸗und 
Frantzoͤſiſchen Succeflions- Kriegen geſchrieben, 
daß ſich das Haus von Bourbon jemahls mit 
der Crone Engelland gegen das Valeſiſche Haus 
verbunden, ſondern immer bey denen letztern gehal⸗ 
{ ten, ob gleich feine Herrſchafft alſo belegen ges 
weſen, daß ſie von der mit Engelland verbundenen 
groſſen Macht derer Burgundier am erſten einges 
nommen, und eben ſo, als wie gantz Franckreich 
damals, gleich einer Waſſerfluth boerſchwen e 15 
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es gemeiniglich zu geſchehen pfle⸗ 


get, das Haus von Bourbon manchmal den 
Mantel nach dem Winde haͤngen, und denen ſo 
mächtigen und ſiegreichen Königen von Engelland 
unter die Flügel kriechen müſſen, welches ihnen 
aber, da die Könige in Franckreich von der Valefi- 
ſchen Linie ihr Reich befeftiget, gar leicht verge⸗ 
ben, und ſie mit Ehren und Wuͤrden begnadiget 
worden, daher das Haus von Bourbon unter Der 
nen Valefifchen Koͤnigen zwar inSplendeur, doch 
ſonſt mäßiger Macht geweſen .. 
8.6. Einen ſehr groſſen Stoß bekam aber bier 
ſes alte, und von | 
de Haus unter Franeifco I. Könige in Franckreich, 
gleich zur Zeit des mächtigen keutſchen Kayfers 
Carls des Sünfften, und des mit ihm vereinig⸗ 
ten auch ſehr mächtigen Königes von Engeland 
Seinrieh des Achten. Denn det damahls blühende 


Hertzog Carl von Bourbon hatte die angetrage⸗ 
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ne Liebe der Königlichen Mutter Aloyſiæ mit vie⸗ 


worden. Doch kan me 
zu dieſer Zeit, wie 


ind von Königlichen Stamme herruͤhren⸗ 


ler Großmuth ausgeſchlagen, und da er aus Rach⸗ 


gier dieſer beleidigten Dame ſich ein und anderer 
Verbrechen beſchuldiget ſahe, auch im voraus 
merckte, daß man ihn des Hochverraths bezuͤchti⸗ 


gen, fein 
muüthiger Held zu vollbringen, und ſich allen uber 
ſeinen Scheitel zuſammenziehenden Ungewittern 


und gar ins Gefaͤngniß legen würde, ſo ergriff er 
eine widrige Refolution, und ſuchte das, worzu 
man e gegeben, als ein groß⸗ 


alt vaͤterliches Hertzogthum einziehen, 1 


i entziehen. Demnach handelteer heimlich mn 
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ünrfeen und König dere 
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diem Achten in Engelland, welches beyde ges 
ſchworne Feinde des Königs in Frauckreich wa⸗ 
en, wie er fein Vaterland verrathen, einen Auf⸗ 
kuhr gegen feinen Koͤnig (welcher bey dem groſſen 
Anſehen dieſes ſo groſſen Mannes wohl moͤglich 


fehlen) in dem Königreich erregen; alle drey das 
Reich unter einander theilen, und er das Koͤnig⸗ 


reich Arelat als den Lohn feiner Anſtalten und n. 
ſchlaͤge (oder beſſer zu ſagen, feiner Verraͤtherey) 


5 vor ſich behalten ſolte. 


9.7. Doch dieſe Arſchlage wurden vor deren 
Erfüllung nur allzuzeitig verrathen; und daher hat⸗ 
te Hertzog Carl von Bourbon Zeit zu ſehen, wo 
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Franckreich ein Loch hatte. Da er denn, weil ihm 
der Weg nach Engelland zur See wegen derer 
Frantzoͤſiſchen Capers zu gefaͤhrlich ſchien, ſich 


nach feinem Haupt⸗Alllirten dem Kayſer Carl den 
Fünfften wendete, und zuerſt in denen Niederlan⸗ 


den ankam, hernach aber auf deſſen Befehl nach 


Italien gieng, das Haupt⸗ Commando, und ſon⸗ 
derlich im Maplaͤndiſchen, übernahm, und feinen 
König Franciſeum I. nicht nur bey Pavia in od» 
gedachtem Maplaͤndiſchen Staate, mit einer zus 
ſammengerafften Armee im Jahr Chriſti 1527. 
aus dem Felde ſchlug, ſondern gar mit einander 
gefangen bekam, welcher aber ſeinen Degen kei⸗ 
nesweges an dieſen, in feinen Augen treulofen Her⸗ 
tzog, ſondern viel lieber an einen andern Kayſerli⸗ 
chen mitcommandirenden General ausantwor⸗ 
ten wollen. Dem allen aber ohngeachtet, ſo wur⸗ 
de doch König Franciſeus 1. in Sranckreſ auf 00 
„ ö e dieſes 
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Kayſer ein⸗ 


den ſolte, gedacht worden; fo hielt doch Koͤnig 
Franeileus nicht vor rathſam, etwas von dieſemnm 
abgehandelten zu erfüllen, fondern unter andern . 
hat ſich das Haus von Bourbon noch ſehr druͤ z: 
cken und ſuchen müffen, durch treue Dienſte ben 
der Crone den Fehler ihres Anberens wieder — N 
verbeſſern. Wie denn ihnen das eingezogene 
hum von Bourbon wuͤrcklich wieder zu Mi 


Theil worden, welches Antonius, erſter Bourbon⸗ 
gneſiſcher König in l zugleich beſeſſen. 
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wig dem Heiligen gerſtammet, war ſo 
Deprath, den Navarriſchen Thron 
iewohl Johannes von Albret 


vo 


hatte es mit dem geiſtloſen Pabſt Julius dem 


Zpwepten verdorben, weil er, theils wegen der 
Verwandtſchafft mit der Crone Franckteich, theils 
wegen des Lehn⸗Buͤndniſſes feiner Fransofiichen 
Laͤnder halber, dem Koͤnige Ludewig dem Fwolff⸗ 
ten in Flanckreich, einige Hülffs⸗Vbicker gegen 
den Kayſer und Pabſt gefehisket hatte. Und aus 


dieſer, und fonft keiner andern Urſache wurde er, 
nach dem Aberglauben der damahligen Zeit, als 
welcher beredet war, der Pabſt ſey ein Herr der 
Lantzen Welt, und habe Macht, Kayſer und Köni⸗ 
ge ab, und einzusetzen, von dieſem ungeiſtüchen 


Pabſte in den Bann gethan, ſeines Reichs gott⸗ 


| | 0 loſer Weiſe entſetzet, und ſolches dem maͤchtigen 


Koͤnige Jerdinand, dem Catholiſchen zube⸗ 
nahmt, Könige in Spamen, geſchencket, fo dieſer 
auch bis an die Bprenärfchen Gebuͤrge mit groſſer 
Gewalt eingenommen, der Cron Spanien, ſo es 


noch beſitzet, einverleibet, und den guten Johan- 5 
nem von Albret nach Nieder⸗Navarra und in ſein 
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veäterliches Erbtheil veriaget hat. Mit was Recht i 
aber dieſes geſchehen, kan ein Kind begreiffen. . 
Doch iſt auch dieſes der letztere Actus der Paͤbſt⸗ 


lichen Tyranney über Kayfer und Könige gewe⸗ 


fen, dann wir olauben nicht, daß bis an das Ende 
der Welt ein Pabſt wieder ſo unſinnig ſeyn, und 
gecroͤnte Haͤupter aus Privat · Roche in den Bann 
hun, oder gar ihre Reiche und Länder, 8 55 
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in Dipoß Ion bat, ve ſch⸗ he 

denn die Reformation 97 dem e 5 
fen“ die Krafft a (fo benommen, daß ſi 5 

niemand ſonderlich mehr davor fü ä 
auch im Vatican ſehr far ſam mit Abſchief ung 
ie er Pfeile worden. a 1: 5 
8.10. Doch eben dieſe Er niedrigung des Hau⸗ nn 
1 es von Abdret war ein Gluͤck vor das Haus von 
. Bourbon, dann Antonius von Bourbon heyra⸗ 
dhete die eintzige Erbin 10 Navarra, Albret und 
Bearn, Johannam, und brachte damit die fei⸗ 

e, Nieder ⸗Navarra, Albret un 
Bearn an ſich und fein Haus Zwar der Spas 
niſche Hochm ſuth war Woriie) auf diefe Heyrath, 

und nennete Antonium nur den Kuhhirten, die 
"Königin Johannam aber die Ruh, weil nemlich 
in ihren Laͤndern wegen a Gebuͤrge ſich viele 
5 1 zieh⸗Weide befindet Ja, als die Johanna 
König Heinrich dem or 1 hatte, 
| ppdttelten die E panier über ſolche Geburt, und 
5 5 : „Es wäre ein Dunderwerck geschehen a 


rchtet; man iſt 1 4 


; Daß hie Navarriiche Kuh ein ZN geboh⸗ 5 J 


v„ren hätte. „ Allein der alte König Johannes 
a agte darauf: „ Daß diejenige, welche die Spa⸗ 
i Er ‚niet eine Kuh nenneten, einen Loͤwen gebohren 
haͤtte, deſſen Klauen ſie, die Spanier nemlich, 
zu rechter Zeit empfinden würden; ; und das if 
auch eingetroffen. | 
11. Bis hieher gehet nun unſeres Behalts a 
| dheit und Jugend des Hauſes von Bour⸗ 
it Koͤnig Heinrich dem Vierdten aber 
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Fr batke obsedachter maffen die eingige Erbinvon 


Blut⸗Hochzeit vorzunehm 
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ben, alſo daß man ſich auch bey ihrem & 3 
Sl | | | em Leben nicht 
getrauete, die aller Welt, auch denen n 1 
gltauſamſten Barbaren abſcheulſche Pariſiſche 
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don Conti und der Admiral von Coligny, und 


Ri eben dieſer König von Navarra. Dieſe ſolten 
du, mebfketliche 30000, Menſchen, das Schlacht. 
Opfer der Roͤmiſch⸗Papſſtiſchen Wuth ſeyn; 


dioch wolte man des jungen Königs und des Prin⸗ 
zen von Conti dabey verſchonen, und ſolche nur, 
wie man fagte, zur Päbſtlichen Religion bekehren, 
3 Ben ſolte es heiffen.) Der Dag Bartholo⸗ 


1 


al war darzu beſtimmt, und alles fo geheim ge⸗ 


Falken daß weder Heinrich der Vierote, noch der 


Meß⸗Glocklein war die Loſung, und alſo wurden 

allein in Paris, benebſt dem A un 11 1 
cso auf die 30000, Menfehen umgebracht, o h⸗ 
ne was in denen Städten geſchehen, welche glei⸗ 


kbegie 


5 fonft ſehr Staate kluge Admiral von Colieny 
iwas davon erfahren konte, weil alles durch den 
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König, die Königliche Frau Mutter, und die ven 


Gailen beſonders abgehandelt wurde. Das 


dmiral von Co. 
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Heinrich mit in die Meſſe, und die Reformitte 
bleiben, bis er endlich auf der Jagd entwiſchte, 


und vor wie nach ein guter Hugenotte verblieb 


oh bis er hernach wegen der Thron⸗Folge das Kös 1 
tigreich Franckreich wohl einer Meſſe werth hielt, N 


wovon hernach mit mehrern folgen ſoll. Daß 


aun aber dieſe Pariſiſche Blut⸗Hochzeit oder La- 
Alena Pariſienlis faft in der gantzen Welt groſſe 
Augen gemacht, iſt leicht zu erachten. Der r 
Puobke ſolche als ein göttliches Werck, da doch un S; 
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treitig der Satan darzu fo Sinnen als Hände 
ret hatte; daher auch der fromme 3 
„%%% ² ⁵ 


0 — N A anus II. ö (8 d 10 (& 
Maximilianus II. qls der S 


; en ſelb 


ſchandbaren That, ſo daß auch ein? 


0 


7 Be) 


8.14. Einen ſolchen harten Anfang hatte dieſer 


kul des Hroſſe verdienet, als Ludewig der Vier⸗ 


rich aus den 

ſich wieder zu der Hugangreud | 

% 4555 Religion, und die Hugenotten, welche 
man insgefamt durch die Parſſiſche Bluk⸗Hoch⸗ 


König Carl dem IX. fein N 


ſt ſchaͤmen fi 


e FErcicaat illa dies ævo nec poſtera credunt 
Secula, nos certe taceamus &. , 


5 


zehende, weil er das Reich in zerrüttetem u. 
. aber in recht bluͤhenden Umſtaͤnden 

angetreten. Heinrich ales durch ſich und feine 
Klugheit und Tapfferkeit, jener aber durch Mini- 
tres und Generals ausgerichtet. So bald Hein⸗ 


> aus den Derhafſt entkommen, befennefe Cr 
3 Hugenottiſchen oder Refor⸗ 


ex DEN N 


als dieſer 
bionneſiſcl 


letzte aus dem Valeſiſchen Stamme, mufte, bey 


beftändigen Unruhen im Reiche, dann und wann 


Diesen Hugenotten, obwohl heimlich, unter dis 
FJiluͤgel kriechen. A 
Ermordung war nun niemand näher zur Krone, 
als dieſer Heinrich der Vierdte, erſter Boure 
0 cher König, Dieſer haue nun vorne 
en Pabst ma feinem Bammer die damahis % 


1 


72 
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chwieger⸗Vater von 
ein Mißfallen darüber Dr 
ſcheuteſten Paͤbſtlichen Frantzo⸗ 
ch dieſer nichtswürdigen und 
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zeit ausgerottet zu haben glaubte, waren noch im 
4 Stande, dem Könige eine wichtige Armee entger 
gen zu ſtellen; ja ſelbſt Heinrich der Dritte und 


Zeinrich des Dritten erfolgten 
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als auf ein Grund⸗Geſetze 
wig d 


ee, 
ae 
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Und diefen Ed, Se 


wur hat auch Lude⸗ 


% 
N 


men Hugenotten durch feine Dragoner, oder ſos 


enannte geſtiefelte Apoſtel, mit Gewalt zum 


Pabſtlichen Aberglauben gezwungen, ohne die, | 
h 50 
dal 


die Seele zu gewinnen, alles im Stiche ger 
en, und in Engelland, Holland, Brandenburg, 


a 


ee 


Heſſen, und dergleichen ihre Zuflucht geluchet, 
und Schutz gefunden, doch dieſes bepläufiig. 
Was aber ſonſt dieſer Heinrich der Vierdte vor 
ein groffer König gewesen, exhellet daraus Daß er 
Dos zerküttete Neich gänglich beruhiget, und der 
Staats⸗ kluge 


Jabſt Sixtus V. von ihm das Ur⸗ 


theil gefaͤllet: Unter allen Europaͤiſchen Potenta⸗ 


ten ſey keiner, den er ſeiner Freundſchafft wuͤrdi⸗ 


ger achte, als Henricus IV. in Franckreich, und 
ſchade, daß er mit keinen von beyden rechte Freund⸗ 
ſchafft pflegen koͤnne! Denn die Königin Eliſa⸗ 
beth wuͤrcklich Reformirt, | 
ein heimlicher Hugenotte war. Zwey beſondere 
Umſtaͤnde begegneten unſerm groffen Seinrich bey 
ſeiner ſonſt ziemlich ruhigen Regierung; der eine 
mit dem Hertzoge von Savoyen, denn dieſer nahm 


und Koͤnig Heinrich 


ihn in denen innerlichen Unruhen die Marggraf⸗ 


ſchafft Saluzzo weg, und ließ noch darzu eine höhe 
niſche Muͤntze ſchlagen, wie der Centaurus den 
Derberum mit Füſſen trat, mit der Aufſchrifft; 
Oppemugez doch nachdem der König Robs bes 


wi I * . 8 | a #7 N 
des Reichs, ſchweren 
er Vierzehende bey feiner Crönung wuͤrck⸗ 


ich geleiſtet, aber dem ohngeachtet gebrochen, 
das Edict von Nantes widerruffen, und die ar⸗ 
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gleichfalls eine Müntze ſchlagen, auf welcher der 
Hercules den Centaurum erlegte. Die Aufſchriſſt 
wa: Opportunius. Jedennoch aber iſt Saluzzo 


nachhero dem Hauſe Savoyen uͤberlaſſen worden. 


Der andere beſondere Zufall war die Verräther 
der den Derkog Carls von Dixon. Diefenhatten 
feine Verdienſte und Tapfferkeit, und das Com. 


— 


5 A 2 


dens⸗Zeit aber die herrlichen Gouvernemente Rn. 


und daraus geichöpfite grofie Reichthum fo ftolg 
gemachet, daß er nach höhern Dingen trachtete, 


genannt, welcher um alle dieſe Geheimniſſe wuſte. 


Dieeſer rieth einsmahls hinterliſtiger Weiſe ſeinem 
Herrn, daß er die gefährlichen Briefe verbrennen 
moͤchte; dieſes befand der Hertzog vor gut, und 
beſahl ihm, ſolche in ſeiner Gegenwart ins Feuer 
zu werffen, aber la Fin practicirte geſchwinde ane 
der Papier heraus, warff es ins Feuer, und behielt 
die verfaͤnglichen Briefe vor ſich, mit dieſen gieng 


er nun nach Hofe, und berichtete das gantze Ge⸗ 


heimniß uͤbergab auch die eigenhaͤndigen Briefe 5 4 
dem Könige. Biron ward demnach na e 1 
. 55 ä 


eder ein, und ließ 


3 


was derer Königl. emen im Kriege, zu Frie⸗ 


und gar felbjt ein König ſeyn wolte. Er corre⸗ 
fpondirte demnach mit dem Hertzoge von Sa⸗ 
voyen, und mit dem Spaniſchen Gouverneur in 
Mayland, alſo, daß der Koͤnig ermordet, eine Une 
kuhe im Reich angerichtet, ſelbiges zertheilet, und 
er zum R oͤnige in Arelat gemachet werden ſolte. 
Aber Gott entdeckte dieſe Verraͤtherey auf eine 
ſonderliche Art, denn der Hertzog von Biron hatte 
einen geheimden Schreiber, (Secretair) la kin 
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die verfaͤnglichen Schrifften verbrennet worden, 


und glaubte durch ſein Anſehen, Verdienſte und 


Beredsamkeit das Vorgeben ia Fins leicht u 
Schanden zu machen. Der König both ihm an⸗ 
Gnade an, unterredete ſich ſehr offtmals 


mit i 


„und forderte nur ein offenhertziges Bes 


kaͤuntniß von ihm; doch der groſſe Hochmuth dies { 


ſes Mannes ließ nicht zu, ſich alſo zu erniedrigen, 
und einiges Verbrechens ſchuldig zu geben. Al⸗ 


ſo wurde die Gnaden⸗Thür verſchloſſen, Biron 


bey dem Kopfe genommen, und oͤffentlich ent⸗ 


hauptet. Die Königin Elifabeth in Engelland 


2 


ſchafft bey ihr war, zeigte fie ihm den aufgeſteck⸗ 


ten Kopf des Grafen von Eflex, und ſprach: 


Wolte GOtt, daß mein Bruder Heinrich allen 


Ferraͤthern fo thaͤte, wie ich dieſem gethan habe. 
8. 16. Im übrigen hat König Heinrich der 
Vierdte die ein und zwantzig Jahr ſeiner Re⸗ 


gierung nach gedaͤmpffter innerlicher Unruhe zien? 
lich ruhig zugebracht. Er iſt der erſte geweſen, 


welcher den Grund zur Monarchiſchen Herr⸗ 


groſſe Einſehen derer Parlamenter beſchnitten. Er 


führte die Manufacturen im Reiche ein, verbeſ⸗ 
ſerte das Finanz. Weſen, und hatte weitausſehen⸗ 
de Anſchlaͤge, ſonderlich aber ſich zum Haupt der 


er Proteſtirenden in Teutſchland aufzuwerf⸗ 
B fen, 


Eitiret, und ob er gleich von feinen Freunden faft 
mit Thränen gewarnet ward, fo trauete er doch 
dem, das er wolte mit Augen geſehen haben, wie 


atte ihn vor dieſem Zufall gleichſam prophezeyend 
gewarnet; denn als er kurtz vorher in Geſandt⸗ 


ſchafft geleget, indem er unbermerckt das allzu⸗ = 


* 


ben Ew. Majeftät den väterlichen wahren Glau⸗ 
den nur mit dem Munde verleugnet, und alfo hat 
auch uur der Mund getroffen werden müffen, were 
den Sie aber ſolchen im Hertzen verleugnen, ſo 
wird einer kommen, welcher das Hertze treffen. 
wird. Und dieſes geſchahe alſo im Jahr 1620, 
Bey der Section befand ſichs, daß er im Leibe 
noch fo geſund war, daß er noch wohl 40. Jahr 
haͤtte leben koͤnnen. Er hinterließ einen unmuͤn⸗ 
digen Sohn, und das war der folgende 
S8. 17. Ludewig der Dreyzehende. Er le 
bete anfänglich unter der Vormundſchafft feiner 
geber an dem Marſchall d' Ancre, einem gerin⸗ 
gen Genueſer, welcher aber das Scheine 


| 
| 
I... Frau Mutter, und dieſe hatte einen böfen Ratl 
i 
| 
| 
| 
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Ol m 
e den 
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g von majorenn eiklaͤret, der 
e Regierung gen ommen, und alles 
d geſetzet. Bey dieſer Dame hat 
anckelmuth des Glückes recht ange⸗ 
„da ſie eine Regentin von Franck⸗ 
ſen, einen Koͤnig zum Sohne, und Kös 
Schiwieger Söhnen gehabt, fie dennoch 
am Rhein in der gröften Armuth ſterben 
18. Sonſt wenn ich Ludewig des Dreyze⸗ 
Character beſchreiben ſolte, ſo wuͤrde es 
fer ſeyn, daß er in keine Wege von ſo hohem 
Ruth und Tapferkeit, als ſein Herr Va⸗ 
rich der Bierdte geweſen. Die goͤttli⸗ 
ve Vorſehung aber, welche die Reiche 
t giebt wem er will, hatte Luſt, das Haus 
von Bourbon zu erhöhen, und da beſcherete er einem 
nicht, alu activen Se Kam deſto gebieten 
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Ellen anacleget, viel Schiffe verſencket, und alſo ‘ 
der Engliſche Entſatz verhindert, ſo daß ein anf 4 


um 
Hiermit! 
ches dene 
geſiche 
dern es 

unten 


fe Nevers wegen Mantu 
uſte, wie denn auch die 
zoͤſiſche Hände gerieth, 


daß ſie vor ei⸗ 
lſchland auf der Ser. 
halten werden. Und 
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Er vie 1525 Damals 8 Ftalſ | char ndel. 
n Spanien ware ee 75 ce diefem Krie lege 
auch glücklich, und eroberte die Grafſchafft Koul⸗ 
4 100 fonderhich aber die Haupt⸗ Veſtung Perpi- 
0 Und obwohl Ludewig der Dreyzehende 
den Pyrenaͤiſchen Frieden nicht erlebte, ſo blieb 
doch Perpignan benebſt der gantzen Graſſchafft 
Koufft llon Franckreich. Die beſten Conquet- 
ten aber machte es in Teutſchland, denn es ſchloß 
mit Schweden ein Bündniß, und kriegte gegen den 
Kayſer und die Spanier mit wandelbarem Gluͤ⸗ 
cke, bis der Cardinal. Miniſter endlich Mittel fand, 
den unvergleichlichen Held, Hertzog Bernhard den 
Groſſen von Weimar, durch Gifft aus dem Wege 
zu raͤumen, und benebſt der Veſtung Breyſach die 
Lune unvergleichliche Weimariſche Armee an 
ſicch zu bringen, welches denen Schweden härter 
a als wenn fie ein Haupt» Treffen verlohren 
‚hätten. Und hier zeigete Franckkeich ſchon, daß es 
niemand treu ſeyn, und keine Buͤndniſſe halten 
wolle, wenn es nur ſeinen Vortheil erſel 1 Und 
dieſen Haupt⸗Grund⸗Regeln, welche de r Fran⸗ 
tzoͤſiſche Staat einmal angenommen, iſt er auch 
bis daher gefolget, und die gegenwaͤrtige Auf übe 
rung des Frantzöſiſchen Hofes bewaͤhret dieſes, 
was wir kaum geſchrieben. Man hat die San- 
Ctionem Pragmaticam, man hat dem Kayſer die 
Italiaͤniſchen Staaten garantiret, aber eines ſo 
wenig als das andere gehalten. Doch ſo viel hier⸗ 
von. Inzwiſchen aber konte ſich doch der ſter⸗ 
bende Cardinal von Richelieu auf ſeinem Toden⸗ 
Bette 5 ruͤhmen: Er habe feinem ber 172 


ſel zu Italien. 
npfieng, fo fagte die⸗ 
Hier habe er ſeinen 


er ſole ihn verdammen, wenn er 
es Koͤnigs und des Staats Wohl 


letzte gantz vergramet; aber Riche- 


5 Loni eibit ſich nicht an ihn wagen durfte. 
ſeinem Ende ſoll er noch dem Koͤnige ein obldnes 


regieren A h überreichet haben, w welche Franck⸗ 
reich zweifels ohne bis daher ausübet. Der Koͤ⸗ 
0 + der Dreyzehende lebte nicht lange 


folgte fein Sohn Ludewig der Vierzehende, und 
zwar als ein minderfaͤhriges Kind, unter der Vor⸗ 
2 901 1 nd 3 oder 1 des 


10 9 war 23. he age. nt und 


an hatte angemercket, daß ihm der 


ich ſchon ſo furchtbar gemacht, daß 5 / 


Kaͤſtgen, worinnen Sckriſſten von der Kunſt zu 


nach deſſen Tode, und alles, was ruͤhmliches ge⸗ 
1 ſchehen, iſt nicht sowohl dem Könige, als dem Ra⸗ 
the. des Cardinals von Richelieu zuzuſchreiben. 
8. 20. Dieſem Luderoig dem Deeyzehenden 
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Bi... 1% get ffnung zur Crone ge⸗ 
Macht, war mit dieſer fonderlichen Gehnth wohl 
aan allerwenigſten zufrieden, denn als ihm gleich 
hach der Geburth das neugebohrne Printzgen mit 
dieſen Worten: Sehet, Monfeigneur, euren 
künfftigen König! gezeiget worden, antwortete 
a dieſer gantz ernſthafft: Ich ſehe wohl, daß er her⸗ 5 
aus kommen, der Guckguck ab er mag wiſſen, wo 
er hinein kommen. Wegen feiner mitgebrachten 
zwey Zaͤhne hatte der damals in Franckreich im 
Exilio lebende groſſe Hugo Grotius dieſe prophe⸗ 
ſchen Gedancken: Caveant ſibi vicini a rapaci- 
date hujus Prineipis!: Oder: Die Nachbarn ö 
mauoͤgten ſich nur vor der Rauberey dieſes Printzen 
in acht nehmen. Und dieſes iſt auch ee | 
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welcher ſich gans gewiſſe Ho 
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und bout ee are was W 4 
bet. Anfaͤnglich zwar gieng es ohne Schwieng⸗ 5 
e nicht ab, aber der Koͤnig drung durch. Die 5 1 
welche ſich am hefftigſten widerſetzten, wurden an 
die entlegenſten Ende des Königreichs verwieſen, x 
und die andern muſten ſich ee laſſen, zu thun, 
was der Koͤnig haben wolte, und es wird derer 
Staats⸗Sachen ſelten theilhafftig gemacht. a 
gleiche Weiſe wurde derer Printzen von Gebr 
ke Anſehen verringert, und eine ſolche Monarchi- 
ſche Regieru g eingeführet, dergleichen wohl ehe⸗ 
5 ba Alexa der der Groſſe in Macedonien nicht ni 
beſeſſen. 
68. 24. Da dieſes alſo ausgerichtet, ſuchte Lu⸗ i 
dervig auch ſeine Waffen auswaͤrtig zu zeigen. 
Er chickte alſo im Jahr 1664. dem Kahſer Leo. 
| poldo eine anfehnliche Hülffe nach Ungarn tie 
der den Erb⸗Feind Chriſtlichen Glaubens, wer 
che den beruͤhmten Sieg bey St. en Sal 
Bi derlich erſechten, den zwantzigfaͤhrigen 7 llſte np? 
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ſchehen, und die 2 erck . 
Kögaiges mit denen Feinden des Chriſtlichen Nah ⸗ 


h, wie forafältig das geſamte Haus von 
on die Freundſchafft der Pforte beyzube⸗ 
halten ſuchet, und ſelbe auf eine nicht Chriſtliche 
Wei, zu Ausführung feiner weitausſebenden 
Aoͤuſich 5 a Haus Defterreich, aufzuhe⸗ 


‚Ken getra 


Bw. 


8.2. In eben dem 1664. Jahre brachte 1 > 


. 
* 


der ſogenannte groſſe Ludewig das Hersog⸗ 
tthum Lothringen unter den Fuß, nachdem der? 
ſelbe einen Kauf vorwendend, die rechtmäßigen 
ECErbfolger ſowohl, als den angeblichen Verkaͤuf? 


* 


fer daraus vertrieben, mithin abermahls ein Stuͤck 


des Roͤmiſchen Reichs, und eine Vormauer des 
eigentlich ſogenannten Teutſchlandes wegge⸗ 

ſchnappet hatte. Und obwohl das Hertzogthum 
ſelbſt durch den Ryßwickiſchen Frieden denen 
Triben des Hauſes Lothringen wieder eingeraͤu⸗⸗ 
met werden muͤſſen, ſo hat ſich doch ſchon dazu⸗ 


mal Franckreich das Lehn und das freye Durch⸗ 


15 zugs⸗Necht im Krieges Fall, benebſt zwey wich» 
tigen Veſtungen, nemlich Sar Louis und Longe 
wick, und die Schleiffungen derer Hertzoglichen 


feſten Städte vorbehalten. Ja zu unſern Zeiten 


itt in dem letztern Friedens⸗Schluſſe ſo gar dieſes 
ehemalige alte und herrliche Stuͤck vom Tante 
ſchen Kayſerthum an den König Stanislaum Les 
einsky, mit dem Vorbehalt, daß ſolches ſo dann 


an die Crone Franckreich auf ewig fallen ſolte, 
abgetreten worden. Was aber dieſes vor ein 
ne: ſey, werde ich in dem folgenden Kapitel 


F. 26. Der Dod Philippi des Vierdten, Köni⸗ 


ges in Spanien, als des Schwieger⸗Vaters des 


1 ſogenannten groſſen Ludewigs, gab dieſem einen 
fſcheinbaren Verwand, die Spaniſchen Niederlan⸗ 


: Sl. 
N 
” 


de durch das fogenannteDevolutions- Recht feind⸗ 


lich anzufallen, weil er ſolche nicht als der Eron 
Supanien wuͤrcklich einverleibte Lande, ſondern als 
ein beſonderes Erbe anſahe, auf welches fe 0 


——————_— 


| mahlin Maria Therefia nicht auch Verzicht gethan 
habe, und auch vorgab, daß die Königin zum Nach⸗ 
theil ihrer Kinder und Erben keine ſolche Verzicht 


thun können. Doch dieſesmal muste er guten 


* 


theils mit leerer Hand abziehen, weil Engelland, 
Schweden und und Holland ein berühmtes drey⸗ 
faches Bündniß zu Erhaltung dieſer Lande ſchloſ⸗ 


fen, mithin den König zu dem Ackiſchen Frieden gu | 


zwungen, welches dieſer zwar damals verſchlucken 


muſte, aber denen Herren Hollaͤndern, welche ſich 


ihrer eigenen Sicherheit halber am geſchaͤſttigſten 
darbey erwieſen, vor dieſen ihren guten Willen 
dereinſt recht danckbar zu ſeyn ſich entſchloß. 
8. 37. Und dieſes geſchahe im Jahr 1672. nach⸗ 
dem der Koͤnig die beruffene Triple-Allianz getren⸗ 
net, und fo gar zwey von denen Haupt⸗In teteſſen- 
ten, nemlich König Carl II. von Engelland, und 


König Carl den XI. in Schweden in fein Inter 


elle gezogen, auch mit Coͤln und Münfter ein of- 
fenſives Buͤndniß wider die vereinigten Nieder⸗ 
lande geſchloſſen hatte. Ludewig uͤberſchwemmte 
demnach die vereinigten Niederlande gleich einer 
Waſſerfluth, und es ſchien um dieſen Staat wuͤrck⸗ 
lich gethan zu ſeyn, wann nicht der Kayſer Leo⸗ 
poldus, der König in Spanien, Carolus II. und 
der König in Dennemarck benebſt der Republic 
Holland ein berühmtes vierfaches Bündniß gegen 
die Frantzoͤſiſche Macht und die Macht ſeiner Bun⸗ 
des⸗ Verwandten gemachet hätten. Denn da er⸗ 
klaͤrete der Kayſer den König in Franckreich und 
alle ſeine Helffers⸗Helffer vor Reichs Feinde, wel⸗ 


ches gleich Anfangs ſo viel wuͤrckte, daß sn 
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on der Franzdſicchen Parthey 
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der ausgeſöhnet, auch ſelbſt genöthige 


ewoͤhnliches Reichs⸗Contingent 


ee, 


it dem Kayfer und dem Reich wie⸗ 


zur Reichs ⸗ 


Armee zu liefern, welches freylich ein undermu⸗ 


theter Streich vor den groſſen di 


unverhoffter aber kam ihm dieſes vor, al 
Bunds⸗Genoſſe, Koͤnig Carl der XI. in S 


dewig war. Noch 

a vor, als ſein treuer 
g Carl der Xl. in Schweden 

bey Fehrbellins Jahr 1657 von hurfuͤrſt Fried ⸗ 
rich Wilhelm dem Groſſen gaͤntzlich aus dem Fel⸗ 


de geſchlagen, und nachhero in folgenden 2. Cam- 
paenen von dieſem Helden ganz Schweoſſch⸗ 


Pommern erobert, von Dennemarck und Lüne⸗ 
burg aber Bremen und Vehrden eingenommen, 
mithin die Schweden gantz und gar von dem 
Deutſchen Boden vertrieben wurden. Und weill 


bens zum Kriege gegen Holland überdrüßig war 
re, und ihren Koͤnig noͤthigten, mit Holland einen 
beſondern Frieden zu machen, ſo waren die Hol⸗ 


1 laͤnder von dieſer Seite und ſonderlich zur E 


ee 


ſicher, daher Franckreich aus allen von dieſer Re, 


public eroberten veſten Plaͤtzen ſeine Beſatzungen 
herausziehen muſte, um denen Feinden im Felde 


gewachſen zu ſeyn. Doch die Herren Frantznän⸗ 


Abſchied, wie der Natz vom Taubenhauſe, und de 
alſo erledigte Städte muſten vorher eine gar grofe 
ſe Contribution geben, wolten ſie anders mit dem 
Feuer verſchonet werden. In dieſem Kriege hat 


Franckreich ſeine Kraͤffte zuerſt gewaltig gezeige 


ö „ d t 255 
daß auch die zuſamengeſetzten Kraͤffte von La 


ma 5 C 
iſt, di 


ar 
Franche Cor 
vohl ein Land, fo in Umkreiß ı 57. Mei⸗ 
und die Vorraths⸗Cammer von 


in we 


n mu 


7 


w 
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nen Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
die zum Theil auf 
und nichts mehr als 


a a 7 
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Europz ausgang 
Verfaſſung eines 
nen Liebe diefes Vo 
lich berichten, auch felbir rehm 
re angebohrne Schmeicheleyen ı 
Freunde zu ſeinen weitausſehend 
werben koͤnnen. 2 
Sciences und der 
Ludewig der XIV. d ( 
ein deutliches 8 Und 
Monarchen geſchrieben word 
ſo iſt es doch gewiß, daß er ſei 
denen alten noch neuern Zeite 
Alexander der Groſſe hatte es in ſeinen K 
nur mit feigen Memmen zu thun, elche 
überwinden waren, der groſſe Ludewig 
die allerftreitbareften Voͤſcker der We 
Und ſich einen ewige unſterblichen Nahm 
ben. Mit einem Worte: Ludewig var | 
men in der Liebe, vollkommen in der T | 
vollkommen in der Bau⸗Kunſt und ander „ 
ö e Wine und ein Wunder i. 125 
ner Seit | 


1 5 eh il mdas 
1 805 wm en ieder A- 
vorigen Religion ſey, 
allen Zweifel 1 
„ ſicherte ihnen vor 


men die ReligionsFren⸗ 


1 und gab ein Geſetz, 
io Be an der Crone bey 1 

| s ebenmaͤßig befchtmeren, un 
er halten ſolten. Allein ſcdon 
er vielmehr 15 Cardina 


im Jahr 1628. einen ge⸗ 5 


€ urch dieſes 6 beruͤhmte Edi 
ene . Hugenotten die 


ne Urſach wegnahm, ob er 


viderruffen wolte, 


“(ib er 
) SV. hat würcklich bey en . 


noch daraus geſchworen. Dot 
fh ze, ſchon ein Pflaſter auf 55 
Aude legen, welches darinnen be⸗ 


n Ketzern keinen Glauben 


Ludewig ließ 85 dieſes 


als der ohned em nicht 
2 3 ge⸗ 
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n im zwankigj 

ig, und zwar im Jahr 1681. die 

und Veſtung Straßburg weg, 
hne Verluſt eines eintzigen Man⸗ 


ta 8 wuſten, wie ihnen geſchahe. 


at man in allen nachherigen Kriegen 


Platz und groſſes Magazin gegen das 
welches denen Königlichen Armeen al⸗ 


zu thun haben Da er auf dieſe maſſe Ras 
1 hintenfitiger® Weise weggeſchnappet, und Die klug 
notten zum Päbalichen © Glauben verkehret hatte, 


fo muſte ihm der Tod des lektern © Churfürſtens in 


55 lea Caroli, aus der Nefornitten 12 5 


andern eine Schwele, mit 


nbi fünigen € Sutände 1 


ie Reichs⸗Fͤrſten noch Die Bür⸗ 
dem teutſchen Reiche vor Schaden 


nckreich gefeben, ſintemal dieſer impor- ö 
Platz ein unüb berwindliches Zeughaus, 


en en frey halten, und ſie 1 


5 er er groſſe Ludewig muſte immer was 


welcher m Jahr 168 J. ohne rechtmaͤßige Leibes ⸗ 
ind ah e erfalgte , zu ſchaffen machen. 


1 a Eliſabeth, welche des Koͤnigs 
B . bert, 5 He Philippi von Orleans, Ge⸗ 
IR Se uu a die man insgemein die Madame 
8 — 9 hennete. Dieſe hatte zwar bey ihrer 
| er m aͤhlung auf alles eine eydliche Verzicht ge⸗ 
u n, und dennoch machte der Koͤnig in ihrem Nah⸗ 
mm wit al es die AR | 
u 


1 zu nennen, woran nie 0 an 0 re En 
ſondern die Wuth derer G Generals⸗Perſonen, des 
Cattinats, Bouffleurs und Melun ihren W 
gehabt. „Der 5 und das Reich war damals 
mit dem T 1 1 75 90 mithin kon⸗ 
ſſen feindlichen 
h es wurde der 
daſſelbe 1688 
Engelland vor, 
dame wealth der ee, König 

r Andere von dem Printz Wilhelm von Ora⸗ 


I 1 ſeinem Schwieger Sohne, durch Hülfe Be 


Qelländifchen ı Flotte, zum Lande hinaus und nach 
Franckreich geſaget wurde. Weilen nun dieſes 
ein ((Gundes⸗Genoſſe des groſſen Ludewigs war, 
welcher ihn mit Macht und Gewalt wieder in ſeine 
Reiche eingeſetzet wiſſen I 8 entſtund daher 
z wiſchen Engelland, d, Holland und Franckreich ein 
Krieg, denen erſtern ſich die Spanier in denen 
Niederlanden auch wider Willen en zugeſelleten, ſo 
daß der groſſe Ludewig zugleich mit dem Kayſer 
und dem Reiche, nicht minder mit Spanien, En⸗ 
gell⸗ und Holland zu fehlen hatte, zu D am 
Ende auch Savoyen noch kam. Dieſer Krieg 
dauerte von Seiten Franckreichs mit d denen un⸗ 
meuchlchſten e ie We 

8 [4 


bis auf den Frieder ock 1697. Es 
d hat 5 5 der König in Franckreich zugleich 

gehalten in Teutſchland, in denen Dies 
Italien, in Catalonien, auch dann 
Schottland oder Irrland, nicht nin? 
stten in See geſtellet, daß 


ln aller | in ee 
denen Niederlanden und Catalo nien 
voller Fortification wieder gab, ſo fon⸗ 
doch leicht verſchmertzen, da er 1 70 i 
licht beſeſſen, fondern durch Krieg, Liſt und 

\ . erworben hatte. Und war im übrigen 
dieſes Vortheils genung vor Franck reich, daß ihm 
die unoergleichliche Stadt und Veſtung Stade A 
bu ae denen Übrigen TO. Reichs⸗Staͤdte 44 
in Elſas, 


Kriege feine erſtaunenswuͤrdige Macht r 

hterliche Gewalt der gantzen Welt | 

Feeiget, da die faſt zuſammengeſetzte Krafft des 
ant Europaͤ kaum hinlaͤnglſch geweſen, ſeiner 


mit aller Hoheit auf ewig abgetieten 
Am meiſten aber hatte Franckreich bey 


1 
1 
15 
1 
5 


— ne 


A 21 h Ziel und Maaß zu ſetzen, und es kan der 


du in Franckreich aus einem zwoͤlffjaͤh tigen 


1 * Wen u das Be: und 7 
15 7 
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| Lud 1 ig abgefertiget worden, ft o N 
Harſchafft des sangen Furope zu thun fi 


d koſtbar ſten Geſandſſ ya fen an, di ; 
ſer de ch damit noch nicht zufrieden fun, f dern 
eß gantz deutlich mercken, daß es ihm um die 
5 fireckte demnach ferner feine Hande nach fremden 4 
oc nern sa tn 5 lt Edi he in n 179 


ns ar die b eich 995 ee ne yet egen 5 
1 fe feinen Dauphin oder Cron⸗ i ting, welcher 9 
gleichfalls Ludewig 19 5 zum Rö miſchen Koͤnige 
oder gewiſſen Cronfolger erwaͤhlen ſollten. T 20 N 
Bedingungen darbey waren unvergleichlich, und 
er verſprach auf ſolchen Fall dem Kayſer ſelbſt 
eine gar anſehnliche Huͤlffe gegen die Tuͤrcken, bey 
feinen ſiegreichen Waffen das Conſtantinopoli⸗ 
kaniſche Kayſerthum wieder einzunehmen, und vie⸗ 
le andere Vortheile mehr, daß fie in denen Augen 
1 dererjenigen, welche nicht weiter als auf das gegene 
waͤrtige ſahen, faſt annehmli ch ſchienen, ob wohl 
Ludewig der XIV. dadurch anders nichts fühle, 
als feine ſich in den Kopff geſetzte allgemeine Here 
ſchafft von Europa zu Wercke zu bringen, da er 
denn, wenn er erlanget, was er haben, wollen, 
wenig fein Berfprechen, als fonft die eifigften 
Buͤndniſſe und Friedens⸗Schluͤſſe würde gehal⸗ 
ten, ſondern das Teutſche Reich in die elendeſte 
Sclaverey geſtüͤrtzet haben; welches aber dietapfe 
| fein Teutſchen ſchon voraus fahen, u und bean 5 
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im Jahr 1690. 

en Jofeph: 
gewiſſen Nachfolger im 

;ourbon 


15 


zu erfinden ge⸗ 
nſtbarkeit über den Hals zu werfen. Doch 1 


N 
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. 45 
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S8. 3. Ludewig der Groſſe 
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Naſe abziehen und die Freyheit liebenden Sarma- 
en wehleten ſich lieber den lentſeligen Anguſtum 
aus Sachſen, und lleſſen den Frantzöſiſchen Prin⸗ 
ben von Gonty, der doch ſchon bey ihnen ankom⸗ 
men war, nicht ohne fonderbare Schamroͤthe wee 
der zurücke und nach Haus ziehen. 


* 


fonne demnach 


auf andere Mittel feine Macht und den Anwachs 


dee Haute von d 


ourbon an einem andern Orte 


1 2 


auszubreiten. Hierzu nun ſchien ihm die Spani⸗ 


ſche Monarchie am allerbequemſten. Denn der 
damals herrſchende Koͤnig Carl der Andere war 
ein kraͤncklicher Herr, und hatte auch, ohnerachtet 
er eine Gemahlin aus dem ſonſt fruchtbaren Hauſe 


Pfaltz⸗Neuburg hatte, keine Leibes⸗Erben erzeuget. 
Nun aber war des ſogenannten groſſen eudewigs in 


Franckreich Gemahlin, Maria Thereſia, die alteſte 


Schmeſter des herrſchenden Königs in Spanien, 
Carls des Zweyten, geweſen, und ihre Kinder 
ſchienen allerdings nach dem Abfall Carls des 


Zbweyten das beſte Recht zur Spaniſchen Mo⸗ 
narchie zu haben. Sie ſelbſt war zwar bereits 
verſtorben, und hatte ihrem Gemahl einen eintzi⸗ 
gen Printzen, den Dauphin, auch Ludewig ge⸗ 
nannt, hinterlaſſen, welcher aber wieder 3. Prin⸗ 

tzen gezeuget. Aber Maria Thereſia hatte vor 


ö a ihrer Vermaͤhlung an den groſſen Ludewig eine 


epypdliche Verzicht vor ſich und ihre Nachkommen 


auf die Cron Spanien und alle derſelben einver⸗ 


leibte Lande thun muͤſſen, und das war das Recht, 


worauf ſich der Hof zu Wien ſteifte, weil der Kay⸗ 


. Fer Leopold die zwepte Printzeßin von Spanien ge⸗ 


nom ⸗ 


er en Re 
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volle Bayeriſche Printz in der Blüte der Jahre zu 


was verge⸗ |} 
Und wäre 14 


PER 


1° zugegen, un Krieg shalb 8 wor⸗ 
1 den, wel bet iniges Recht zur € e 
Ei... narchie gehabt habe, und d es aß der Kapſer | 
8 3 mit einer 1 den Gemahlin aus 


65 der € ce des he ee 
Krieges auf dieſer oder der andern Seite 


moͤge. Der groſſe Ludewig ſchien immittelſt, fr 


derlich in denen Augen des Koͤnigs Wilhelms 
Dritten in Engelland, und derer Herren Ger 

Staaten in Holland durch den gaͤntzlichen Zugang 

der Epaniſchen Monarchie nur allzumaͤchtig und 

bertoichtig zu werden, deshalben machten ſie auch 

in 1 0 ee des Me m ee ine Sp 
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per der Spaniſchen leu Abe 122 Nie er. 

manden war wohl ſolcher Theilungs⸗ Trade 5 
u ic als dem, >. 1 ben in 
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Spanien, zum Univerlal. 
t, ſo war doch dieſer letzte 
‚angeführten eben fo unbil⸗ 
1 Erhaltung derer Spani⸗ 
b gleich viele in Europa andere 
wurde doch nach dem To⸗ 
ten von Franckreich aus in al⸗ 
Monarchie gehörigen Landen 
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ca occupiret, welches freylich wohl ein lang übers 
legter Staats⸗Streich von dem groſſen Ludewig 
geweſen, welcher, wenn er auch ſonſt die gerech⸗ 

teſte Sache gehabt, doch darinnen zu viel gethan, 
daß er den ſo heilig ſtipulirten Theilungs⸗Tra- 
ctat gebrochen. Inzwiſchen war fein Enckel, der f 
noch lebende Philipp der V. König in Spanien; 
und ob wohl die Spaniſchen Niederlande, inglei⸗ 
chen Neapoli und Sardinien nebſt Maͤyland und 
Mantua an den Kayſer, und Sicilien an Sovoy⸗ 

en abgetreten, auch zugleich in dem Frieden zu 
Utrecht, Naſtadt und Baden bedungen wurde, 
daß Frauckreich und Spanien in Ewigkeit nicht 
ſolten zuſammen kommen, ſo blieb doch ein Zweig 
von dem Haufe von Bourbon Herr uͤber den ei⸗ 
gentlichen groſſen Staats⸗Coͤrper der Spani⸗ 
ſchen Monarchie, und über die Reichthuͤmer der 
neuen Welt, welches meines Behalts ein nicht 
geringer Anwachs vor das Haus von Bourbon 
geweſen, denn obwohl damals ſolches aus zwey 
unterfchiedenen Linien beſtund, ſo haben dieſe aufe 
ſer was Anno 1718. und 19. geſchehen, beſtaͤndig 
dermaſſen zuſammen gehalten, als ob es nur ein 
groſſer Staats⸗Coͤrper wäre, und die neuen Ver⸗ 
ſchwaͤgerungen machen den Zuſammenhang bey⸗ 
der Cronen immer verbindlicher. e 
§. 39. Mit dieſem groſſen Anwachs war die 
Spaniſche Linie des Hauſes von Bourbon noch 
nicht einmal zufrieden, ſondern Philipp der Fuͤnf⸗ 
te hatte eine Gemahlin aus dem Hauſe Parma, 
welches eine Dame iſt, der an Begierde zu herr⸗ 
ſchen niemand zu vergleichen; dieſe ſetzte 5 0 = 
| Jahr 


VT 


narchie nicht nur völlig wieder zuſammen zu brin⸗ 
gen, ſondern auch ſo gar durch Hinrichtung des 
Regenten, Hertzogs von Orleans, die Regent⸗ 
5 ſchafft in Franckreich an ſich zu ziehen, mithin wenn 
man auch Mittel gefunden, den jungen König aus 
dem Wege zu raͤumen, Fraackreſch mit Spanten 


zu vereinigen. Dieſes groſſe Werck dirigüte in 


Spanien der Cardinal Alberoni, als sberſter 


Staats⸗Miniſter, die Conſpiration in Frauck⸗ 


“reich aber ſolte der Printz von Cellemare ausfuͤh⸗ 


ren. Es wurde eine maͤchtige Flotte unter den 
Admiral Caſtagnetta ausgetüſtet, und dem Kay⸗ 
fer, welcher eben in Türcken⸗Krieg verwickelt war, 


das Königreich) Sardinien ohne alle Mühe entriſ⸗ 
ſen; darauf gieng es über Sicilien her, und der 
Marquis von Leede wurde mit einer guten Armee 
ans Land geſetzet. Dadurch nun wurde der weis 

fe König in Engelland, Georg der Erſte, bewogen, 
den Ritter Bings mit einer guten Flotte in die 
Mäiittellaͤndiſche See zu ſchicken, welcher die Spa⸗ 


ni 


angriff, und ſolche gaͤntzlich ruinirte, und von Nea⸗ 


pel aus eine gute Anzahl Kayſerliche Voͤlcker nach 
Sicilien uͤberſchiffte, welche das belagerte Melaꝛ⸗ 
Jo entſetzten, und den Marquis de Leede bey Vil- 
la Franca unter dem Feld⸗Marſchall Grafen von 
Mercy, wiewohl mit ſchlechtem Vortheil, angriff, 


Doch weil die Spanier nach geſchlagener Flotte 
Feinen Succurs zu hoffen hatten; die Frantzoſen 
guch Fuenterabien und St. Sebaſtian in Biscaja 
kLeoberten, fo wurde die F ge⸗ 


noͤthiget, 


Fahr 1718. vor, die zergllederte Spaniſche o. 


miſche Flotte in denen Gewaͤſſern von Syragcuſa 
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noͤthiget, Sardinien an Savoyen, und Sieilien 
an den Kayſer, nach der mit Savoyen geſchloſſenen 
Convention, zu uͤberlaſſen, und noch darzu den 
Koͤnig in Engelland zu erſuchen, den Marquis de 
Leede mit ſeinen unterhabenden Voͤlckern wieder 


von Sicilien ab⸗ und in ihr Vaterland zu fuͤhren. 


Und alſo giengen die Anſchlaͤge der Koͤnigin und 
des Cardinals von Alberoni vor dieſesmal zu 
Grunde, welcher letztere aber auch deshalb bey der 
Koͤnigin in Ungnade fiel, und ſich aus dem Koͤnig⸗ 
reich Spanien retiriren muſte. Bis daher hatte 
alſo die Spaniſche Linie des Hauſes von Bourbon 
ſchlechtes Gluͤcke, und als Philipp der Fuͤnffte die 


groſſe Schulden⸗Laſt anſahe, in welche ihn feine 


Gemahlin mit ihrem Cardinal geſtuͤrtzet hatte, ſo 
wurde er mit all bewogen, die Regierung aufzuge⸗ 
ben, und ſolche an ſeinen mit der Savoyiſchen 
Printzeßin erzeugten Sohn, Ludewig den Er⸗ 
ſten genannt, zu übertragen, und ſich nach St. II- 
dephonſe zu retiriren. ier lebte nun Philipp 


zwar in der Stille, aber feiner Gemahlin war dies 
fe Lebens» Art nicht die anſtaͤndigſte, daher, als Kür 
nig Ludewig, da er noch nicht ein Jahr regieret, 


frühzeitig ſtarb, fo muſte Philipp der Fuͤnffte auch 
wider Willen Cron und Scepter wieder anneh⸗ 
men, welche er noch traͤget. 1 
§. 40. Philipp der Fünffte hatte, wie obgedacht, 
eine Gemahlin aus dem Hauſe Parma und Pia⸗ 
cenza, ſie war die eintzige Erbin davon, wenn es 
anders wahr geweſen, daß dieſe Länder auch Wei⸗ 
ber⸗Lehn waͤren. Sie hatte mit ihm einen Sohn 
gezeuget, welcher Don Carlos genennet wurde, 15 
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) fo wenig um die a 
nn man 1 855 der Gerechtigkeit 
natürlichen und Volcker⸗Rechts 
fragen will, ſich zu bekuͤmmern, als etwan 
1 bey denen verwirrten Umſtaͤnden in 
Franckreich bey denen Hugenotten⸗Kriegen die 
kredlichen Teutſchen gegen Franckreich gethan. Ich 


be hier von der Gerechtigkeit einer Sache, 


welche 1 8 und wovon diejenigen, welche mit 
1 offenbaren Reichs⸗ Feinde colludiren, si 


ai (bon Neheſhaft werden geben mie 


24. © Dieſes iſt von dem Haufe von Bour⸗ 
och nicht genug, ſondern die Koͤnigin von 


pamien ſucht, aller heiliaſten Verficherungen 


un ned htet, dennoch ihre Allodialia in denen Her⸗ 

5 hümern Parma, Piacenza und dem Groß⸗ 

Datz | a ee, und wenn . dieſes aus⸗ 
N . i et, 
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führet, fo gehen auch di 


der groſſen Macht des Hauſes von Bourbon auch 
hier zu widerſtehen. Der gute Hertzog von Lo⸗ 
tharingen hat aus Liebe zum Frieden ſein vaͤterli⸗ 


ches Erbe hingegeben, und nun ſoll er auch aus 


| eſe Staaten des Hauſes 
Defterreich verlohren, der Pabſt koͤmmt mit feinen 1 
Ländern in die Mitte, und niemand ift vermögend, 


ß 
i 


nichtigen Urſachen um das Vertauſchte kommen, | 


von welcher Gerechtigkeit ich das natürliche und 


Völcker⸗Recht noch nicht begreiffen kan, es müfte 


denn eben ſo als wie in dem Kopffe des Koͤnigs 


Philipps in Macedonien gegründet ſeyn, welcher, 


da er zwey Thraciſche Koͤnige als ein Schieds⸗ 
Richter aus einander ſetzen ſolte, beyde von Land 
und Leuten verjagete, und ſich das Land ſelbſt zu⸗ 
eignete; und eben ein ſolcher Schieds⸗Richter 
wird Franckreich, meines Behalts, in Teutſch⸗ 
land ſeyn, wenn ihm nicht noch die groſſe Macht 
von Engelland und des hohen Chur⸗Hauſes Han⸗ 
nover widerſtehet. wi | 
5. 47. Dieſes iſt nun der gegenwärtige Zuſtand 


des Hauſes von Bourbon, und es beſtehet eigent⸗ 


lich in dreyen Haupt⸗Linien, nemlich der Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen, Spaniſchen und Itallaͤniſchen, welcher die 
Koͤnigin von Spanien gerne noch die ate durch ihr 
ren Infant Don Philipp beyfügen, und einen König 
von Corſica aus ihm machen moͤgte, worzu Franck⸗ 
reich wohl gerne hülfliche Hand leiſtete, wenn es 
nur nicht die See⸗Macht derer Engell⸗ und Hol⸗ 
laͤnder fuͤrchten muͤſte. Wir aber wollen den Er⸗ 


folg der Zeit erwarten, und uns nur zu der zweyten 


Abtheilung dieſes Werckgens wenden. 
heilung dief gent wehte 
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ſonderlich derer mitternaͤchtigen Voͤlcker vorgien⸗ 
ge, da denn nach Gallien die Wandeler, (Vandali) 
die Schwaben (Suevi) und Alanen, ingleichen 
die Gothen und Hunnen durchgedrungen, welche 
alle zwar das Land ziemlich verheeret, doch aber 
keinen beſtaͤndigen Sitz darinnen erlangen koͤnnen, 
da die Francken ein ſehr maͤchtiges teutſches Volck, 
die andern Nationen ſowohl als die Roͤmer nach 
und nach verdrungen, und ſich ein beſtaͤndiges, 
noch jetzo daurendes Reich aufgerichtet, und ſelbi⸗ 
ges nach ihren Nahmen Franclam oder Franck 
reich, das iſt, derer Francken Reich genennet. 
Wobey denn laͤcherlich, daß die Frantzoſen aus 
uͤbergroſſem Hochmuth auch ihres Urſprungs ſich 
nicht erinnern, ſondern ihren Nahmen lieber von 
Franco, einem Koͤnige, der bey ihnen niemahls 
regieret, wohl aber einige Zeit vor Chriſti Geburth 
derer Teutſchen König geweſen, herfuͤhren wollen. 
Dieſes mächtige Reich hat zwar fein erſtes Auf 
nehmen dem kapfern Könige Pharamundo, als 
ihrem 25 ten Könige, zu dancken, der zuerſt in das 
weitlaͤufftige Gallien eingebrochen, die Roͤmer ſo⸗ 
wohl als andere Voͤlcker hin und wieder verjaget, 
und ſein Reich vortrefflich ausgebreitet, daher er 
wohl vor den erſten Stiffter dieſes groſſen Reichs 
kan angeſehen werden. Vor ihm haben auch 22. 
Koͤnige regieret, welche aber nicht nach ſeiner Ab⸗ 
ſtammung, ſondern nach dem erſten Chriſtlichen Koͤ⸗ 
nige derer Francken Mero væo, die Merovingiſche 
Linie genennet wird, weil ſonderlich dieſer Mer⸗ 
wig alles vollends mit einander, was ſonſt zu Gal⸗ 
lien bis an die Pyraͤniſchen und Schweitzer⸗Gebuͤr⸗ 
ge 


n. Warden, das Ki er 

d andere Länder ber 

bar gemacht, und den 
ulauf fein.Daus ge⸗ „ 
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ö tammung nach von 
Broſſen, der vaͤterlichen Folge aber 
ind dem ee Ritter, von dem 
{ . Schwartzburg herge⸗ 
nmen fol. Doch di n Genealo⸗ 
it hier auszumachen, u | 
ens nicht, ſondern wir mercken nur, daß von 
apetingiſchen Linie, wenn man nemlich 
iche darzu nimmt, ö =. Könige unter 
5 | 5 man⸗ 
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ee 


mancherley Gluͤcks⸗Abwechſelungen in Franck⸗ 
reich regieret haben, bis diefes ſchoͤne Land endlich 
unter Koͤnig Heinrich dem Vierdten an das Haus 
von Bourbon, als zweyte Neben⸗Linie des Eapi⸗ 
tingiſchen Geſchlechts, kommen. Von dieſer Li⸗ 
nie aber habe ich bereits in der erſten Abtheilung 


ausfuͤhrlich gehandelt, und in dieſer iſt nur mein 


Vorhaben, von Franckreich und denen ihm ein⸗ 
verleibten Landen zu ſchreiben. ; 
8.4. Franckreich an ſich ſelbſt iſt ein ſehr weit⸗ 


laͤufftiges Königreich, und faſt fo groß, als Teutſch⸗ 


land; feine Länge vom Pyrenaͤiſchen Gebürge bis 
an die Niederlande wird auf 104. die Breite aber 
vom Canal bis nach Italien auf 180. der 1 25 
Umcraͤyß aber auf 558. Deutſche Meilen geſchaͤ⸗ 


Bet. Man zehlet darinnen (wiewohl dieſer wohl 


die damals incorporirten Lande mit mag darzu 
genommen haben) nach Monſ. ls Croix Ausrech⸗ | 
nung, ſo zu Caroli IX. Zeiten foll geſchehen ſeyn, 


daß in Franckreich 20. Millionen Menſchen, 


400. groſſe Städte, 177000. geſchloſſene Flecken, 
132000, Kirchſpiele, 70000. Lehen und Affter⸗Le⸗ 
hen und 3560000. Geſchlechter, darunter 4000. 
von altem Adelſtande geweſen, befunden worden, 
und iſt nicht zu laͤugnen, daß es zu jetzigen Zeiten 
noch viel volckreicher, und vielmehr angebauet, 
als vor nahe 200. Jahren, nemlich zu denen Zei⸗ 


ten Caroli IX. da Heinrich der Vierdte, Ludewig 


der Dreyzehende, und Ludewig der Vierzehende 
alles angewendet, was zu voͤlliger Cultivirung dle⸗ 
ſes ohnedem vortrefflichen Landes gereichen koͤn⸗ 


nen. 
§. J. 


gur des Auges, nach der Fran⸗ 
lerey, gar zu viel Aufhebens, 
er, er habe das Augenmaß ö 
s er Franckreich in der Ser 
vorgebildet. Seine Sinn 
Morgen Teutſchland, der Rhein? 
Schweitz und Savoyen, von welchen 


chland und Lotharingen. 


6. Wie die Lage von Franckreich rag 


62 . (% 


alſo iſt auch das Land unvergleichlich fruchtbar. 
Es zeuget das ſchoͤnſte Getrayde, an Korn, Gere 
ſten und Huͤlſen⸗Fruͤchten, Hanf, Flachs, und 
dergleichen, nicht minder hat es Wem im Über⸗ 


fluß, fo daß es andern Ländern davon mittheilen 


kan. Die Frans» Weine werden ſonderlich in 
Teutſchland, Engelland, die Nordiſchen Koͤnigrei⸗ 
che, Moſcau und Pohlen, auch in andere Welt⸗ 
Theile verfuͤhret. So haben fie auch Saltz, Ci⸗ 
tronen, Apricoſen, Feigen, Mandeln, Granaten, 
Oliven, Saffran, und viel andere herrliche Baum⸗ 
Garten⸗Fruͤchte, und rares Blumen ⸗Werck. 
Die Vieh⸗Weide desgleichen iſt gut, daher man 
in Franckreich eben keinen Mangel an Vieh hat, 
es ſey dann, daß man zur See Krieg führen wol⸗ 
te, da man das eingeſaltzene Fleiſch zum Theil aus 


Tam holen laͤßt, dergleichen man bey jetzigem 


paniſchen Kriege mit Engelland auch vorhatte, 


ſo aber verrathen und verwahret wurde. Die 


Fluͤſſe, deren Monf. la Croix 6000. groſſe und klei⸗ 
ne rechnet, geben allerhand Arten Fiſche. Hier⸗ 
zu nun kommen noch die vielen See⸗Fiſche in 
dem Canal, dem Mittellaͤndiſchen und Aguita- 
niſchen Meere, desgleichen die, ſo in dem Canal 
Royal gefangen werden, wiewohl nicht zu leug⸗ 
nen, daß die Meere um Britannien und Ierland, 
ingleichen um Daͤnnemarck und andern Nordiſchen 


Koͤnigreichen herum, weit fiſchreicher, als die Mee⸗ 


re Franckreichs ſeyn. 1 
§. 7. Die vielen Waſſer und Meere geben 

Franckreich bey der Handlung groſſen Nutzen. 

Denn gegen Mitternacht iſt der groſſe ur | 
N el⸗ 


nen Se ſo if doch . 
affet, der Canal vom 
zu wichtiger Schifffarth | 


orden. Waͤre es aber 
e Frgnckreich im o 
Crone, und wegen 
BVoͤſckern Europ rx 
wenn es nicht aus der Aa. 
dee Mittellaͤndiſche Meer, 
fe Aae in jenes feine Flotten zu 
um Spanien und Portugall durch die 
ſe von Gibraltar herum ſchiffen muͤſte. 
Fluͤſſen find deren viere vornemlich 
ind 1) die . welche in Se⸗ 
ringet, und ſich bey Nantes in das 
ſche Meer ergieſſet. Dieſer iſt der gröfte 
en Fluͤſſen Franckreichs. Dem aber kömt 
. an Me aher geht 125 | 
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faſt vor 2) die Seine, welche in dem Hertzogthum 
Burgund entſpringet, durch die Isle de France, die 
Koͤnigl. Haupt⸗Stadt Paris und die gantze Nor⸗ 
mandie flieſſet, und ſich endlich in das Britanni⸗ 
ſche Meer ſtuͤrtzet. Dieſer Fluß ſoll auf 1 5. Deuts 
ſche Meilen Ebbe und Fluth haben, weshalben er 
auch der Wunderbare genennet wird. Zu dieſen 
beyden koͤmmt 3) die Garonne, ein groſſer und 
ſchiffreicher Fluß, welcher in denen Pyrenaͤiſchen 
Gebuͤrgen, ohnweit denen Graͤntzen Cataloniens 
entſpringet, und ſich in das Aquitaniſche Meer ers 
gieſſet. Endlich und 4) iſt die Rhone, welcher 
aus der Schweitz ſeinen Urſprung hat, durch den 
Genfer See, ohne ſich mit ihm zu vermiſchen, flieſ⸗ 
ſet, viel andere, theils wichtige Fluͤſſe verſchlinget, 
und nachdem er einen groſſen Theil Franckreichs 
diurchſtroͤhmet, in das Mittellaͤndiſche Meer flieſſet. 
Er war bey denen alten Roͤmern in ſolchem Anſe⸗ 


a hen, daß Horatius die alten Gallier Rhodani po- 


tatores nennet. Es giebt zwar noch andere wich⸗ 
tige und theils ſchiffreiche, zur Handlung bequeme 
Flüͤſſe in Franckreich, dieſes aber find doch die vor⸗ 
nehmſten, und wir wollen hier eben keine Geo- 
graphie von Franckreich, ſondern nur eine Scio- 
graphie davon machen, daß man von der Macht 
Br Ba von Bourbon nachhero Nachricht ha⸗ 

n möge. | 125 

F. 8. An ergiebigen Gold» und Silber⸗Berg⸗ 
wercken ſcheinet dieſes groſſe Koͤnigreich einigen 
Mangel zu haben, dieſer aber wird durch die reiche 
Handelſchafft in alle Theile der Welt mehr als zu 
wohl erſetzet, da ſie Gold und Silber aus 1 2 55 
eſt⸗ 


| 1 77 Arte sn „5 
alien in dieſem Ko ⸗/ 
Steinkohlen, Marmor, 
10.0.9. Die Frantzoͤſiſchen Dis x ni 
bes Silber⸗Geld, ſo faſt in alten 
& durch Handel und Wandel, 


ſtechung groſſer Miniſtres und 
3 19 des ann, | 
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Franckreich als ein ebenes plattes Land nicht viel 

Gebuͤr hat, t denn auſſer denen Alpen, Pyrenaͤi⸗ 
und Sevenner⸗Gebuͤrgen, welche eigentlich 
eſſe ur au BR man wenig 


J. 00 Mangel 425 455 1 König 0 
A E eln 


«% ( 1 
erluſtiget ſich am meiſten in denen Waͤldern von 


Compiegne, ingleichen in denen von Bois de Vin-⸗ 


cennes, und zwar dieſes alles mit der par force 
Jagd, weil die Frantzoſen es vor nicht adelich genug 
halten, ein Wild alſo einzuſchlieſſen, daß es gar 
nicht entgehen koͤnne. Der Vopyeſiſche und der 
Berg Jura ſind Stuͤcke von denen hohen Alpen. 

§. 10. Die wenigen kleinen Inſuͤnn um 


Franckreich herum bedeuten nicht viel und dieſes 


Koͤnigreichs Macht beſtehet auf dem veſten Lande, 
und die Force zur See und Handlung in denen 
Meerhafens, dieſer ſind verſchiedene, und zwar 
überall nicht zu verachten, doch find dieſe die 
vornehmſten, Calais, Dieppe, Havre de Grace, 
Breſt, S. Malo, S. Paul, Bayonne, Bourdeaux, 
Marſeille und Toulon, &c. Von dem Hafen 
Dunkercken ſoll bey denen eroberten Landen ge⸗ 
ſaget werden. ff... 
§. 11. Nachdem wir nun das Land an ſich be⸗ 
trachtet, fo iſt es auch noͤthig, daß wir die Einwoh⸗ 
ner dieſes gluͤckſeeligen Königreichs etwas genau⸗ 
er anſehen. Die alten Gallier waren Celten, 
der gemeinen Meynung nach, und dieſe wurden 
nachhero als uͤberwundene Voͤlcker mit der 
nen Roͤmern vermiſcht, ſo daß das Volck aus 
Roͤmern und Galliern beſtund. Bey der Wan⸗ 
derſchafft derer Voͤlcker kamen die Wande⸗ 
ler, Schwaben, Alanen und Gothen darzu, welche 
aber alleſamt von denen Teutſchen Francken, ſo 
wieder aus verſchiedenen Voͤlckern, als denen U- 
biis, Saliis, Chaucis, Cherufcis, Bructeris, Friſiis, 
Angrivariis, Sicambris, Cattis, Mattiacis, ſch 
i 


ac e das 0 
Ob nun wohl 17 
de ausmachten, 
nicht zu laͤug daß von alle die⸗ 
on denen ee kbermunbenen in 


im Lande, durch Anmuth defler 


en, und denen Francken zinsbar 
endlich mit ihnen vert miſchet, 
Ftonsoſen aus Fraucken, Gal⸗ 


ben, Wandelern, Alanen 


S prache auch, wovon 
aber: ein Miſchmaſch 
ft aller 1 5 Voͤlcker ſey, 
eutſch⸗Fraͤnckiſche und denn 
a rnehmſten Grund geleget. 
6 le Boſckes man⸗ 


uſammen geſetzet, gleich⸗ 
1 5 gemeinſchafftli⸗ 
Sie ſind nicht groß 
twan die alten Gallier und Ro ⸗ 
Großmuth haben ſie von denen 
apffer keit als ein Erbſtuͤck vonder 
„die Nachſinnlichkeit ebenfalls von 
ind alten Britannis und Norman⸗ 
deyde Nationes ſich ebener maſſen mit 
fe vermiſchet haben; die Liebe zur An⸗ 


beit von denen Nordmännern, die Maäßigkeit in 


rincken, (wolte GH auch in der Klei⸗ 
cht,) von denen Gothen, die Freundlich⸗ 


1 und ges 252 Stemde von denen | 
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Griechen und Italiaͤnern, die Liebe zur Etkelkeit, 
Fechten, Reuten und Tantzen ebenfalls von dieſen 
Eyden Voͤlckern; die Luft zum Studiren von des 
nen Gothen und Roͤmern; die Treue gegen ihre 
Könige von denen Gothen, und die Standhaff⸗ 
tigkeit in Gluͤck und Unglück von denen alten Roͤ⸗ 
mern; die Unmaͤßigkeit in der Liebe aber von de⸗ 
nen Griechen und Roͤmern zugleich angenommen, 
und die Betruͤglichkeit und Liſt von denen Italiaͤ⸗ 
nern erlernet; worinnen ſie dermaſſen zugenom⸗ 
men, daß kein Volck fie ſo leichte darinnen uͤber⸗ 
treffen wird, weiches ſich ſonderlich in denen letz⸗ 
tern Kriegen mehr als zu deutlich veroffenbaret. 

§. 13. Die Religion und der Gottesdienſt in 
dieſem groſſen und ſchoͤnen Koͤnigreiche iſt durch⸗ 


gaͤngig Roͤmiſch⸗Paͤbſtlich. Denn ob wohl bald 


nach der Keformation des ſel. Lutheri das Licht 
des Evangelit guch durch andere Mitgehuͤlffen 
und erleuchtete Perſonen in Franckreich, wiewohl 
mit ungleicher Wuͤrckung, aufgieng, daß Die Reis 
nigkeit der Apoſtoliſchen Lehre, durch den Punct 
vom Heil. Abendmahl und der Guaden⸗Wahl 
durch Ulricum Zwinglium in der Schweiß, und 
nachhero Johannem Calvinum verdrehet wurde, 
worinnen ich mich gegenwaͤrtig, als mit politi⸗ 
ſchen Sachen befchäfftiget, nicht einlaſſen will da 
ich ſolches denen Herren Geiſtlichen übergebe; 
fo. war doch die Lehre derer in Franckreich ſo ge⸗ 
nannten Hugenotten, auffer, was bey dieſen 
Puncten die Herren Geiſtlichen aussetzen moͤch⸗ 
ten, Apoſtoliſch. Dieſe Lehre nun bluͤhete, und 
hatte faſt den halben Theil des Aae N 
| 15 
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in gantz Sranch⸗ 
en Landen, dieſer 
ausgenommen, ein, 


er nicht dencken, daß den 


lle e 
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libertas Eccleſiæ Gallicanæ, und muß man des 
nen Frantzoͤfiſchen Königen mit größtem Ruhm 
nachſagen, daß fie ſich nie ſo ſtarck, als etwan 
manche Kayſer und andere Potentaten, von dem 
Pabſt haben eintreiben laſſen, ſondern wo padta 
conventa (oder Verträge,) nicht mehr haben 
gelten wollen, da hat man ſeine Hoheit und Ma⸗ 1. 
jeſtaͤt mit dem Schwerdte zu behaupten geſuchet, 
wie zu Philippi des Schoͤnen, Ludewig des Eilf⸗ 


1 


ten und Zwoͤlſten, und Carl des Neundten Zei⸗ 
9.15. Bey dem allen aber iſt die Geiſtlichkeit 
in Franckreich nicht geringe, und dennoch nach 
Proportion des Königreichs nur allzugroß, ob⸗ 
wohlen ihre Einkuͤnffte mit denen, fo von der Roͤ⸗ 
miſchen Religion in Deutschland herrſchen, nicht 
zu vergleichen. Es ſind alfo in Franckreich, nach 
M onf. la Croix Rechnung, p. m. 14. 18. Ertz⸗ 
Biſchoͤffe, 109. Biſchöffe, 140000, Pfarren und 
Kirch⸗Spiele, 1356. Abteyen, 18. Großmeiſter, 
12400. Prioraten, 256. Maltheſiſche Commen⸗ 
thureyen, 15200. Capellen, 357. Nonnen⸗Ab⸗ 
keyen, 700. Barfuͤſſer Muͤnchs⸗Cloͤſter, und von 
alle denen Geiſtlichen zuſammen 14077. Conven- 
N © te, 9000. Plätze, Pallaſte und fröhnfreye Haͤun⸗ 
IE. fer, worüber fie die hohe, mittlere und niedere Ges. 
| richte haben, 259000. Meyerhöfe, 17000, dere 
wahrte Morgen Weinberge, und 10000. derglei⸗ 
chen, davon ihnen der Dritte oder vierdte Theil zu⸗ 
koͤmmt, wobey der Kirchen⸗Staat jedes Jahr 
92. Millionen Thaler, und an extraordinairen 
faſt die Helffte ſo viel haben ſoll, ohne was in 
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Cullen, Artois, Flandern, der Graffhaflt 


und und andern eroberten Ländern ſeyn olf. 


nd Burgund ausmachet. Und dieſes ſind ſa 
ahrhafftig wohl erſtaunenswürdige Einkünffte, 
womit die faulen Mönche ihre ketten Bäuchereht 
ö der König nicht unrecht 
eines Don Gratuits dieſe von dem Schweiß und 
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t derer armen Unterthanen ſo voll geſogene 
Schwaͤmme manchmal ausdrücket, und ihnenete 
liche Millionen abfordert. Und wolte G Ott, daß 
alle Fürſten, fo unter dem Pabſithum noch feufie 
zen müflen, dieſem Exempel folgeten, und denn 
Pfaffen nicht zu viel einraͤumeten, es würde gewiß⸗ 
lich um manchen Staat beſſer fteben. Die Er⸗ 0 
empel davon liegen am Tage, und koͤnnen von 


Staats verſtäͤndigen nicht genugfam exaggeriret 


F. 16. Und dieſes möchte gegenwartig bon 


Franckreich an ſich ſelbſt gnug ſeyn, nur daß 


wir zu guter letzt noch die 12. Abtheilungen dieſes 
wichtigen Staats⸗Cörpers unſern Leſern mitthei⸗ 
len wollen, dieſe aber heiſſen: „ 

1) Isle de France, woriunen Paris, Verfäilles, 

ö S8. Germain, Fontainebleau, Compiegne, 
Bois de Vincennes, Soiflon, Chantilli und 
V a, 
2) Orleans, worinnen Orleans, Blois, Cham- 


bort, Chattre, Efpernon, Maintenon, Nam 
boulllet, Dreux, Noyen, Vendome, Mains, 
Anjou, Beaufort, Samur, Poidtures, | 
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wenn er unter den liebkoſenden Nahmen 0 1 


chelieu, Luſignan, Rochelle, Angoulesme, 
. Rochefaucault, Tours, Amboife, Loches, 
. Chinon, Bourges, Nevers, la Charité, Mon- 
targis, Etampes, Isle de ajae. i 
3) Lion, worinnen Lion, M ontbriſon, Moulins, 
Bourbon, (als das Stam Haus diefes maͤch⸗ 
ligen Hauſes) Clermont, (als der erſte Beſitz 
des Hauſes von Bourbon) Rion c. u 
4) Bretagne, darinnen Nantes, (wo das beruf 
fene Edict, ſo die reformirte Religion ſichern 
ſollen, von Heinrich den Vierdten 1598. gege⸗ 
ben, von Ludewig den Vierzehenden aber 1685. 
widerruffen, und darauf die Reformirte Reli⸗ 
gion in Franckreich gaͤutzlich ausgerottet worde. 
St. Malo, ein trefflicher Hafen an dem Aquila⸗ 
niſchen Meer, ingleichen Breit, wo die Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Flotten liegen, Morlaix. | “ 
Normandie, ein höchſtberuͤhmtes Land, wei⸗ 
len aus ſelbigem Engelland und der untere 
Theil von Italien durch die Normaͤnner beſie⸗ 
get worden. Und darinnen ſind Rouen, eine 
vortreffuche Stadt, Havre de Grace, ein wich⸗ 
tiger Hafen, Dieppe, gleichfalls ein ſchoͤner | 
Hafen, Eu, auch ein Hafen, Aumale, Caen 
die Haupt⸗Stadt in Nieder Normandie, Ba- 
Jeux, Corentan, Cherboury, Alengon, Fa- 
laiſe, Beaumont, ꝛc. f ur 
6) Piccardie, darinnen find Amiens, Corbei, 
. Conty, Peronne, Nesle, S. Quentin, Ham, 
Guiſe, wovon die Hertzoge dieſes Namens ſind, 
welche dem Haufe von Bourbon fo aroffe 
Noth gemachet, la Fere, Vervins, Abbeville, 
Montrevill, Creſſi, Boulogne, Calais, der 
un⸗ 
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und hierinnen bemercket man ſonderlich 


le, Gap, Tallard, fo wegen des beruf⸗ 
n Marſchall von Tallard merckwürdig, 
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„„ Re lo 
ban, Albi, Caſtell, Naudari, Foix, Mirepoix, 
Damiere, Carcaflone, die Grafſchafft Koul. 

1 ſillon, worinnen Perpignan, x. Ferner find 
hier zu mercken Narbonne, Befiers, Ayde, 


. Cette, Montpellier, Nimes, Mende, Pont, 
8. Efprit, Puy e, MR er 
11) Guienne, das groͤſte Gouvernement in 
Franckreich, darinnen ſind Bourdeux, Samites, 
Sarlat, Limoges, Tourenne, Cahors, Rodes, 
Aux, Lombes, Pau, Bayonne, St. Jean de 
Luz, Day, Aire, Albret, aus welchem das be⸗ 
ruͤhmte Haus von Albret entſproſſen, Con- 
dom, iu: e 
8. 17. Das ware nun alſo Franckreich an ſich 
ſelbſt, und wegen Beſchreibung derer Staͤdte, 
Landſchafften und kleinen Inſuln dieſes Koͤnig⸗ 5 
reichs, wollen wir den Leſer in die Geographie 
und Land⸗Charten verweiſen, da denn ſonderlich 
Monſieur le Croix, Hübner uterque Meliſantes 
und andere, in Charten aber Jaillot, Sanſon und 
Homann gute Dienſte thun koͤnnen, denn hier iſt 
unſer Vorhaben nicht, eine Beſchreibung derer 
Staͤdte, ſondern nur der Groͤſſe, Wichtigkeit und 
Fruchtbarkeit derer Laͤnder des Hauſes von 
Bourbon mitzutheilen. Und ſo werden wir es 
auch ferner halten, und in folgenden SSis die von 
der Frantzoͤſiſch⸗Bourbonniſchen Linie eroberten 
Lande auf gleiche Weiſe betrachten. . 
8. 18. Auſſer dieſem groſſen Staats⸗Coͤrper 
beſitzet das Haus von Bourbon Frantzoͤſiſcher 
Linie noch wichtige Laͤnder in Europa, Africa 
und America, als: . 
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cinsky, als König Ludewig des XV. 


es 


5 als Lothars Ryck. 


8 20. Dieſes ſchöne gand liegt gleich in der 
| min des 5 een, 5 5 
80 1 ; 


K von dem Hertzoge von x | 
dtharingen an den alten König Scanislaum „ 
ns V. Schwie- 
gere Vater mit dem Beding abgetreten würde 
es nach feinem Tode auf ewig der Crone 
ckreich ſolte einverleibet bleiben, wodurch 
Behalts Ludewig der XVie mehr erwor⸗ 
als wenn er das Königreich Pohlen Boufele | 
alten Schwieger. Date ertanget haͤtte. ks 
war aber! in alten Zeiten Lotharingen eines von „ 
nen 5. Voͤlckern, fo den Kayſer erwaͤhleten, und 
dieſe waren die Franci, die Alemanni, die Be, 
die Saxones und die Lotharingi, man beſehe dass 
von Struvi um in juris public prudentia ca. 
3. p. 154. Die Fuͤrſten dieſes Landes 
haben jederzeit in gröften Anſehen geſtanden, und 
EEE e die Kayſerliche Wurde nicht auf ihn r 
Haus, gebracht, ſo haben fie dennoch denen Rahys 
fern offtmahls nicht wenig Noth gemachet, ja 
fie find auch ihren Nachbarn furchtbar me 
‚fen, und es iſt bekannt, was mit Hertzog Carl dem 
kuͤhnen aus Burgund, und Renato, Hertzogen 
in Lotharingen, 1477. vorgegangen, und wie 
der un dem Treffen vor Nancy erſchlagen g 


190 egen hat ſeinen Namen von Lo | 5 
1 einem Sohne Kayſers Lotharit, und ur⸗ 
Enckel Kayſers Caroli M. und ſoll ſo viel heiſſen | 


C a 
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ches, und graͤntzet gegen Morgen mit Elſas, ge⸗ 
gen Mittag mit der Grafſchafft Burgund, oder 
Franche Comte, gegen Abend mit Champagne, 
gegen Mitternacht mit Trier und Luxenburg, ſo 
daß es die ſchönſte Lage von der Welt hat. 
F. 21. Lotharingen iſt ein groſſes Land, und 
hat ſowohl in der Laͤnge als Breite 40. groſſe Fran⸗ 
göfifhe Meilen. Ehedem, als es noch Aufrafia 
hieß, wurde darunter mit begriffen Elſas, Pfaltz, 
Trier, Coͤln, Juͤlich, Cleve, Fuxenburg, Namur, 
Hennegau, ein Theil von Flandern, Braband, 
Limburg, Lüttich, Utrecht, Holland und Seeland. 
Daher man ſehen kan, was der groſſe Ludewig 
mit ſeiner groſſen Reunion oder Wiederverei⸗ 
nigungs⸗Cammer zu Mez im Schilde gefuͤhret 
habe, denn er wolte alle dieſe Lande, welche eher 
deſſen zu Lotharingen gehoͤret hatten, auch mit 
demſelbigen wieder veteiniget wiſſen, nachdem 
der Hertzog Carl von Lotharingen feinen Vetter 
zum Torte ihme 1662. ſolches Land verkauffet 
hatte. Und wer weiß, wie lange es waͤhret, daß 
dieſe alten Prætenſiones und Anſpruche wieder 
hervorgeſuchet, und mit Macht ausgefuͤhret 
werden. e „ 
§. 22. Die Fruchtbarkeit des gandes iſt groß, 
und es bringet alle Diejenigen Fruͤchte hervor, fo 
wir bey Franckreich angemercket haben. Die 
Wälder find voher Wildpret, die Seen und 
Flüſſe, ſonderlich der See Lindre voller Fiſche, 
und die Gebuͤrge mit Ertz, Marmor und aller⸗ 
hand Mineralien angefuͤlet. Am Vieh⸗Weide 
iſt gleichfalls kein Mangel. Die Hertzoge a 
on 
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| ; ji 155 Teutfehen | 
mel es als Teutſch geſprochen. 1 


1 wohl gebildet und von gater Statur, anne⸗ 

f Soldaten, zu allen ritterlichen Ubungen 
enen Studis geſchickt. In der Religion 
fe ehr "abergldubiß, und halten mehr 


und zur 
u 3 iſt nach ſeiner Proportion 


und Lage eines von denen ſchoͤnſten Ländern von a - 2 


i gotharingen t wird eingetheilet: 5 


ı Mouflon, Marſal, Nomeny, Sar 


Reichs obangezogener . 
15 


ai Fals die Frantzoſen. Das Frauenzimmer 
ur Galanterie geneigt, und mit 


N 5 g 
8 Hertzogthum Bar, worinnen Bar le 
‚Comment wovon fi ung eine er 
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Di e Einwohner fi nd mehr von Frans | 1 5 
Sitten, es wird auch 9 
1 N 
e fo falſch nicht, als die Franko⸗ 
cht ſo aufrichtig als die Teutſchen, 
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n Lotharingen an ſich, worinnen find Naney, 9 55 


Luneville, die ietzige Reſidentz des Kö⸗ . 
nislai, Vaudemont, welche den Titul 5 
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3) I die 3. Bſchofſhümer Meß, Sul und 
1 0 d 


Verdun. 


und es heiffet, als ob das Biſchoffthum Metz zu 
einem Ertz⸗Biſchoffthum fol erhoben, ihme die 


beyden andern untergeben, und dem Ertz⸗Stiffte | 


Trier in Teutſchland entriſſen werden. 


5.27. Weiter hat III. das Haus von Bourbon 


Frantzoͤſiſcher Linie unter Ludewig des XIV. Re⸗ 
gierung im Jahr 1668. denen Spaniern entriſſen 
die freye Grafſchafft Burgundien, oder Hoch⸗ 
Burgund, oder die kranche Comte genannt, wel⸗ 


che ihm auch im Nimaͤgiſchen Frieden 1679. im 
Noßwicklſchen 1697. und im Badentſchen und 
Raſtaͤdtiſchen 1714. auf ewig abgetreten worden. j 


7 


Man hielt es damals denen Schweitzern ſehr vor 


uͤbel, daß fie dieſe ihre Vormauer gegen das maͤch⸗ 


tige Franckreich fo gar ohne alle Widerrede wege 


nehmen laſſen. Es gehoͤrete dieſes ſchoͤne Land 


vor Zeiten denen Hertzogen von Burgund, von die⸗ 


ſen kam es an das Haus Oeſterreich durch die Hey⸗ 

Burgundiſchen Ma⸗ 
ria, und iſt von dem Hauſe Oeſterreich Spaniſcher 
Linie auch lange beſeſſen worden, wurde aber auch 


mitten in dem Stillſfande 1668. obgedachter maſ⸗ 
Es graͤntzet 


ſen von Franckreich weggenommen. 
dieſes Land gegen Morgen mit der Schweitz und 


Muͤmpelgard, gegen Mittag mit Breſſe und der 


Land⸗Vogtey Gex, gegen Abend mit dem Her⸗ 

tzogthum Burgundien und einem Theil von Cham⸗ 

pagne, gegen Mitternacht aber an Lotharingen. 
§. 26. Dieſes Land iſt faſt ſo groß als das be⸗ 


nachbarte Lotharingen, denn feine Breite fol 40. 
die Lange aber 30. Frantzoͤſiſche Meilen, der En 
/ | | rel 


rantzoͤſiſchen Lebhafftigkeit. Es wird 


x 


e bey denen Flüſſen dienlich find. Es 
an gräbet auch daſelbſten Saltz, ſo vor 
gut gehalten wird. Es ſind hin und wieder in 
Gebuͤrgen Silber⸗ 


ze Marmor- allerhand farbige Jaſpis⸗ und 
baſter⸗Brüche. Die Fluͤſſe Louve 


ſollen Gold fuͤhren, und dieſe haben 


ſowohl als viel andere Fluͤſſe und Bäche ſehr viele 
Fiſche. Die Dain führet Forellen in Menge, die 
Lougnon Barmen, die Doux Hechte, und die 
Sone Karpfen. Mit einem Worte, dieſes Land 


an mit allem Rechte ein anderes Canaan in Eu⸗ 


ropa, und die Vorraths⸗Cammer von Franck⸗ 


men vor den Koͤnig in 
word 


Au EAN } 
DER j a 3 


275 


0 
* 


ds und gut Frantzöſiſch geſprochen, 
en Orten, ſo der Schweitz am naͤchſten 
Das Erdreich iſt fruchtbar an allerhand 
etraydig, ſonderlich aber find die Weine 
Provins in groffem Werthe und in nicht ges 
Uberfluß, fo daß ſolche weit verführe und 
heuer bezahlet werden. An gnugſamen Viehe 
kefflichen Pferden iſt ebenfalls kein Mangel, | 
e fruchtbaren Gebürgealsdiecber ᷑⸗ 


ute Waldungen, und daher ſchoͤne Jag⸗ 


und Eiſen,Bergwercke, 


2 


ch genennet werden, daher auch das Einkom⸗ 
Franckreich nicht geringe, 


gs Eee 


nwir in folgenden Capiteln ſchreiben wollen. 
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8. 27. Die Grafſchafft Burgund wird in drey 
Land⸗Voigteyen eingetheilee:: | 
1) In die Obere, darinnen Vefoul. | 
2) In die Mittlere, worinnen Belangon, eine 
ehemalige Reichs⸗Stadt, Dole, c.. 
3) In die Untere, allwo zu ſehen Poligny, Sa- 
lins, Arbois, Orgelet und S. Claude. 
§. 28. Hieher gehoͤret ferner IV. das, was das 
Haus von Bourbon Frantzoͤſiſcher Linie von de⸗ 
nen unvergleichlichen Oeſterreichiſchen Niderlan⸗ 
den nach und nach labgezwacket. Welche Con- 
quetten allein ſo wichtig ſind, daß ſie wohl einen 
mäßigen Churfuͤrſtl. Staat in Teutſchland ausma⸗ 
chen koͤnten, und dieſe find nun A ) die Gaffel 
ART Ols, ein zwar nicht allzugroſſes aber ſonſt 
vortreffliches, und mit allen Schaͤtzen der Natur, 
ſonderlich aber denen ſchoͤnſten Staͤdten und Ve⸗ 
ſtungen prangendes Laͤndgen. Gegen Morgen 
graͤntzet es mit Flandern, gegen Abend an die Pie⸗ 
cardie, gegen Mittag desgleichen, und gegen Mit⸗ 
ternacht wieder an Flandern, ſo daß dieſes Laͤnd⸗ 
gen der Cron Franckreich gantz ungemein wohl 
gelegen. Dieſe Grafſchafft beſitzet Franckreich 
ſeit 1659. und iſt eine Conquette des groſſen 
Ludewigs, welchem fie im Pyrenaͤiſchen Friedens⸗ 
Schluſſe gelaſſen worden. Die beſten Staͤdte 
und Veſtungen darinnen ſind n 
a) Arras, eine derer beſten Veſtungen und an⸗ 
ſehnlichſten Staͤdte in denen Niederlanden, 
welche 1640. am Franckreich kommen. 
b) S. Omar, eine ſehr ſtarcke Veſtung, 1677. eine 
genommen. 1 
e c) Be. 


5 | 1d 1708 durch e eine er⸗ 
vuͤrdige Belagerung von denen Alliir- 
ert, abe auch im Utrechtifchen und 
| n an . u 

1 | 


7 


lckreiche und kan: 
uerſt 1667. von Franck⸗ 
ch nach langer Belage⸗ 
en weggenommen, 
von Franckreich 1712 der erobert worden. 

VENO? B: Bene ) o ſeit 1667. bey Franck⸗ 
geblieben, da es vorher vielfältig bald von 


7 


hosen, bald von denen Spaniern 
ag ift fit 1658. Frantzöſt ch, 
1 KEN, der weltberuffene 5 
her 1658. von denen Frantzoſen und Engel⸗ 
ö ern gleich erobert, von denen Engellaͤn⸗ 
dern beſetzt behalten, aber mit nachfolgender 

4 e von Beurb Me ſpaͤ⸗ 


82 e 


ſpaͤter Reue 1662. an Franckreich verkauffet 
worden, welche ihn zu einem beſtaͤndigen 
groſſen Arſenal gegen Engell⸗ und Holland, und 
zu einer unüberwindlichen Veſtung gemachet, 
dahero die Engellaͤnder auch nicht geruhet, bis 
ſie ſich, wie man zu ſagen pfleget, dieſen Dorn 
aus dem Fuſſe gezogen, und muſte Franckreich 
1716, ſelbſt die unuͤberwindliche Befeſtigung 
ſamt Dam und Schleuſſe ſchleiffen und den Has 
fen unbrauchbar machen laſſen. Doch in den 
jetzigen Zeiten hat Franckreich ſchon wieder an⸗ 
gefangen, neue Wercke anzulegen, woraus man 
deſſen guten Willen gegen Engelland gar leich⸗ 
te erkennen kan. „„ „ 
7) FORT MARD YK, hier wolte Franckreich ei⸗ 
nen neuen Hafen an ſtatt deſſen zu Duͤnkercken 
5 1 muſte aber ſolchen 171 1. wieder ſchleif⸗ 
fen laſſen. 15 „ 
Auſſer dieſen wichtigen Plaͤtzen beſitzet Franckreich 
in Flandern noch mehr als 20. geringere Oerter, de⸗ 


ren Nahmen man in der Geographie und auf 


der Charte von Flandern ſuchen muß. Und daß 
dieſer ſchoͤne Strich Landes in dem geſegneten 
Flandern nicht ein groſſes zu der Macht und Ge⸗ 
walt des Hauſes von Bourbon beytragen ſolte, 
iſt ohnſchwer zu erkennen. 1 
8. 30. C) das Frantzöſiſche HENNEGAU 
iſt ebenfalls ein vortrefflicher Strich Landes, nicht 
allein wegen der Fruchtbarkeit, ſondern auch der 
vortheilhafften Handlung, und weil deſſen Veſtun⸗ 
gen Franckreich ſelbſt dieſer Seite in Sicherheit 
ſtellen. Es werden von denen Geographis 5 
el⸗ 


ich bevefligenlaflen.. 
r Cammerich, 
d E . es ſind 
chlüſſe gemacht. worden, 
Zeiten wegen des 
ongreſſes bekannt 
| ch an Franck⸗ 


| . K | ' | ( Stadt, aber regulaire 7 
ne Stadt a an der. Schelde, 


n von Conde in Franckreich 
aber veſe S Stadt an der 


veſte | Stadt, wo 1709. die Stans 

ee ug den Pring Eugenium 

9 n Marlbrough durch eine er⸗ 

tta is ihrem vor unuͤberwind⸗ 

Shoe geſchlagen wurde. 

ILLE, eine kleine aber ſtarcke Ber 

es Porenäifhen Frieden denen 
antzoſen gehoͤret. 

DF ECY, eine Veſtung an denen Sränsen 
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Andere Oerter find geringe, 
fuͤhrten ſchon genugſam zu erſehen, was vor vor⸗ 


zu Spanien gehalten. 


„„ 
Mak HE NBR C, eine feſte Stadt, von der Hun 
gariſchen Königin Maria, als ſie Goubernan 
tin derer Niederlande war, ebaue ,. 
QVESNOY, eine ſehr ſtarcke Veſtung. 
aber aus dieſen ange⸗ 


theilhaffte und treffliche Plätze das Haus von 
Bourbon Frantzoͤſiſcher Linie in dieſer Gegend be⸗ 
ſize. So hat Franckreich auch noch über Diefeg 
in Zurenburgifchen Diedenhofen, Damvillers, 
Montmedy, Maville, Steney und andere Ders 
fer, von welchen die angeführten wichtige Veſtun⸗ 
gen ſind, wovon wir aber einen eigenen Titul 
nicht machen wollen, und fo viel auch ad IV. von 
See, ANRDRN Canquetten der Crone 

ranckreich. 9 0 1 
F. 31. V. Hat auch Franckreich die Graf⸗ 
ſchafft ROUSSILLON. Dieſes Sand gehörete ehe⸗ 


deſſen zu Spanien, und wurde zu dem Fuͤrſten⸗ 


thum Catalonien gerechnet, ſie wird vor die Thuͤr 
Ob fie wohl nicht die 
fruchtbarſte iſt, fo hat fie doch feine Bergwercke 
und Vieh⸗Weide. Sie liegt an denen Pyrenai⸗ 
ſchen Gebuͤrgen, und iſt eben deshalb hoͤchſt con⸗ 
ſiderable, weil Franckreich durch dieſelbe in Spa⸗ 
nien einfallen kan, wenn es will. Und alſo hat 


auch hier Franckreich feine Graͤntzen gegen Spa⸗ 


nien gar wohl verwahret, da ihm hergegen jenes 
Koͤnigreich allemal offen ſtehet, wie man noch im 
Jahr 1718. und 1719. geſehen hat. Dieſes 
Laͤndgen wird heut zu Tage zu dem groſſen Ge- 
neral- Gouvernement Languedoc gerechnet, 


Die beften Oerter find: PER. 


u gen | 
chaffenheit des Erd⸗ 
iges Land; denn es iſt 
Arten Getraydig, Obſt 
d fehlet es auch nicht an Fiſchen, 
hein, der zugleich zur Handlung 
ll, die Entz, und die Kizzing ge⸗ 
n, und von Rudolpho Habsbur- 
dem Hauſe Oeſterreich zugeſtan⸗ 
iges durch groſſe Land⸗Voigte 
ſſen, die zu Hagenau reſidirten. Doch 
dem Lande auch mit Straßburg rx. 
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freye Reichs⸗Staͤdte, nemſich Straßburg, Ha⸗ 
genau, Landau, Colmar, Schlettſtedt, Weiſen⸗ 
burg, Ober⸗Ebenheim, Noßheim, Muͤnſter im 
Gregori⸗Thal, Kapſerberg und Türcckheim, übet 
welche die Oeſterreichiſchen Land⸗Voigte nichts, 
als was etwan das Schultzen⸗Amt anbelanget, 
zu ſagen hatten. Als nun die Landgrafſchafft El⸗ 
ſaß im Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schluſſe 1648. 
von dem Haufe Oeſtetreich an die Crone Franck⸗ 
reich abgetreten wurde, ſo konte nach aller menſch⸗ 
lichen Vernunfft nicht mehr darunter verſtanden 
werden, als die Land⸗Voigtey Hagenau, deren 
auch ausdrücklich gedacht wird, und man die 
Reichs⸗Staͤdte mit klaren Worten ausgenom⸗ 
men. Allein Franckreich konte Mittel finden, 
hicht nur die 10. übrigen Reichs⸗Staͤdte, ſondern 
auch die Stadt Straßburg ſelbſt an ſich zu reiſ⸗ 
ſen, und dieſes alles muſte dem groſſen Ludewig 

im Ryßwickiſchen Frieden, und dann 1714. in 
dem Frieden zu Raſtadt und Baaden alſo gelaſ⸗ 
ſen werden, ſo daß nunmehro Franckreich alleine 
Herr von dieſem ſchoͤnen Lande iſt. „ 
$. 33. Es iſt dieſes Land jedesmal vor die be⸗ 

ſte Vormauer von Deutſchland gegen Franckreich 
gehalten worden, nun aber iſt auch dieſe, benebſt 
der zweyten, dem Hertzogthum Lotharingen weg, 
und das Elſaß ſonderlich aber die Stadt Straß⸗ 
burg iſt gleichſam das groſſe Zeughaus und der 
Waffen⸗ Platz, aus weſchem das keutſche Reich 
beſtaͤndig kan bekrieget werden, wie dann dieſes 
in dem Spanischen Succeflions-Kriege ſowohl, 
als in dem letztern Kriege bereits geſchehen, ” | 


1 e Zeiten gegenwärtig noche c a 
Ba a nd in S Ober und 


b a me K N =“ u“ in Ober⸗ ei 


e Neichs⸗Stadt, 
Hi ch ſtarck beveſti⸗ 


ah Ei SR die organ Re⸗ 
gierung g geweſen, iſt ſonſt eine gute Veſtung. 
eu Seifach, eine ſtarcke cke Veftung, von Lude⸗ 
wig dem XIV. Alt⸗Briſach gegen über e 
des Rheins angeleget: _ 
lige Reichs⸗Stadt. 


0 ürckbenn, eine ehem. 5 
Pi berg, faces ine vormalige Reichs 


Sonſt haben aueh noch einige Reichs⸗ Stände! et⸗ 
was in ObersEiloß, a als die Abte zu Münſter im 
Gregori⸗Thal Murbach und Luͤders, die Pfaltz⸗ 
grafen von Birckenfeld die Herrſchafft Rappolts⸗ 
Der, und der en von ra das 
In 7 der Elſaß d find 
Straßburg, die, ige Crone aller keulſchen 
Städte, welche ſich 1681. ohne Schwerdt⸗ 
Streich mitten im Frieden an Franckreich er⸗ 
. re Reiche der aller⸗ 


empfindliche Tor 
15 gene chens eine Stoffe Hage Sade, 


fen derer 10. R Reichs⸗Staͤd⸗ 


t geweſe en, welches N viel bedeutet, ald etwan 
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Landau, eine Haupt⸗ und Gren fi 
1714. in Raſtadt und Baadeniſchen Frieden 
vollends an Franckreich überfaffen worden. | 

So find auch in Nieder⸗Elſaß noch die Städte 


ful eines Kayſers von Franckreich beygeleget; ja 


Monſ. le Croix iſt ſo unverſchaͤmt, daß er ihm gar 
15 19 vor denen Röͤmiſch⸗Deutſchen Kayſern 
geben kan. | 


§. 34. Doch dieſes find die Frantzdſiſch⸗Bour⸗ 


bonneſſſchen Länder noch nicht alle, ſondern in A⸗ g 


ſien haben ſie eine ſehr ſtarcke Handlung in die 


Tuͤrckey nach Smirna, wo fie ihren Conſul ha- 
ben, nicht minder nach Perſien in des groſſen Mo⸗ 
guls Lande, nach China, in Indien ſelbſt, 15 1 
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4 
und theils Veſtungen, als Fort de la Pile, Dru-⸗ 
ſenheim, Roſenheim, Schleteſtadt, Lutzen⸗ 
ſtein, Fleckenſtein, Ingweiler, € roh⸗Weiſſen⸗ 
burg, Fourt Louis zu bemercken. Und dieſes 
find alſo die wichtigen Ränder des Hauſes von 
Bourbon Frantzöſiſcher Linie, ſo es in Europa 
beſitzet, welche unſers Behalts von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit find, daß ihm kein Staat in Europa, zu⸗ 
mahl bey der Mongrchiſchen Regierung es gleich 
thun kan, daher auch der Tuͤrckiſche Sultan und 
der Chineſiſche Monarche ſowohl als die Frantzo. 
ſiſchen Schmeichler Ludewig dem XIV. den Lie 


er, fo unter dem andern 
ſiſchen Hauſes ſtehen, ma⸗ 1 


fer d 
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Groß⸗Mutter die obgedachte Maria Thereſia In- | 
fantin aus Spanien, dieſer ſeiner Frau Mutter 


wegen hatte der Dauphin ein gegruͤndetes Recht 


auf die Cron Spanien, ob ſchon dieſe bey ihrer 


Vermaͤhlung eine eidliche Verzicht thun muͤſſen. 
Hiervon nun haben wir bereits im erſten Capitel 
gehandelt. Dieſes unſers Philippi Vater hatte 
als der eintzige Erbe die Anwartſchafft auf die 


Crone Franckreich, und nach ihm fein aͤlteſter 


Printz Ludewig Hertzog von Bourgogne. Nun 
erkennete der Staats⸗kluge Ludewig nur allzu⸗ 

wohl, was vor ſcheele Geſichter es geben wuͤrde, 
wenn er in feinem Dauphin dereinſt die zwey groß 
ſen Monarchien von Franckreich und Spanien 


unter einem Haupte zu vereinigen, und ſeine Be⸗ 
gierde zur allgemeinen Beherrſchung Europa fo 


gar deutlich an den Tag legen wolte. Er ſchlug 
demnach, gantz Europam deſto ſcheinbarer zu 


hintergehen, einen groſſen Theilungs⸗DTractat 


von der Spaniſchen Monarchie vor, unter 


der Hand aber hatte man am Spaniſchen 
Hofe ſchon die Charte alſo zu miſchen gewuſt, 
daß die Vornehmſten, ſonderlich aber der Spa⸗ 
niſche oberſte Miniftre, der Cardinal von Porto- 
carrero, gewonnen, der ohnedem ſchwaͤchliche 


Koͤnig beredet, und von demſelben entweder die 


Gerechtigkeit der Sache, oder die Unbilligkeit, daß 
von dem ſeinigen noch bey lebendigem Leibe Ver⸗ 
fuͤgung von fremden getroffen werden wollen, er⸗ 
kennend, ein Teſtament gemachet, und unſer noch 


herrſchender König in Spanien, Philipp der V. das 


mahliger Hertzog von Anjou, zum allgemeinen 
Erben der gantzen Spaniſchen Monarchie 9 
etze 
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| a0 Eden dieſer groffen Herrſchaft, well 


erlailles alles in der gröften ( 


gs Frantzöſiſche Geld zu gewinnen gewuſt, Ber 


ind dec nun die Spaniſche ene gangen 


Spanii 3 5 KR en . der 115 1 
Zweyten, an allen 


dan zu V Stile dan⸗ 
1 hatte, und die Gouverneurs durch 1 


itz genommen. Unſer Philipp zog den 24ten 118 
ovembris 1700. zu Madrit triumphirend ein, 


41. Jahr Und ob zwar wohl durch den . 4 


jährigen Sac Succellions- Krieg einige 


Lender von dieſer wichtigen Monarchie abgeriſſen 


0 worden ſo iſt 05 jedennoch bis dieſe Stunde 
ein S IN Lichtigkeit. 5 


ae wir bemercken daß die Abreiſſung einiger 
See weit entlegener Lander dieſem groſſen 
5 Staats⸗Coͤrper mehr vortheilhafft als ſchaͤdlich 
gewe een, und noch fey, denn da man in Spanien 
alles all eingerichtet, daß die auswaͤrtigen Laͤn⸗ 
der, bey ſo vielen wichtigen Kriegen in Teutſch⸗ 
ER Wederland auch Italien mit eingebohrnen 
. auf deren Treue man ſich einig und 
allein verlaſſen wollen, beſetzet werden muͤſſen, ſo 
iſt dadurch nicht nur nichts erworben, ſondern 
arzu der. Geld und Volckmangel vermeh⸗ 
et worden. Indem auch die Spaniſchen Sil⸗ 
ber⸗Flotten meh r denen andern Europäifchen Na⸗ 
tiol ln denen Spaniern ſelbſt bis daher zu 
ſtatten kommen. Gegenwärtig aber, da alles nach 


w 
E 7 

Pr 1 — 
- 

% 


Wir len faſt nicht zu viel fagen, 1 
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gerichtet worden, hebet dieſes vorhero faſt nieder⸗ 
geſchlagene Reich das Haupt ſowohl zu Waſſer 
als zu Lande wieder empor, und machet ſich ſei⸗ 
nen Nachbarn allerdings furchtbar. Philipp der 
V. hat wohl eher 80000. Mann zu ande, und 
eine wichtige Flotte in See gehabt, welches ehe⸗ 
dem bey dem Verfall der Monarchie nicht glſo 1 
geweſen. Doch dieſes gehoͤret in die folge den! 
Capitel, hier aber wollen wir die Länder des 
Bourbonneſiſch⸗Spaniſchen Monarchen nach der 
Reihe betrachten. i 
5. 8. Dieſe find nun in alle vier Welt⸗Theile 
ausgebreitet, und der berühmte König Philipp der 
Zwepte konte von ſich fagen, daß die Sonne in 
ſeinen Graͤntzen nicht untergienge, welches auch 
noch heut zu Tage kan geſchrieben werden ob 
gleich verſchiedene Länder in Europa, nemlich die 
Koͤnigreiche Neapolis, Sieillen und Sardinien, 
die Spaniſchen Niederlande und das Hertzog⸗ 
thum Mayland nach der Zeit davon abkommen. 
§. 4. In Europa beſitzet die Bourboneſiſch⸗ 
Spaniſche Linie gegenwärtig nichts mehr als das 
groſſe weitlaͤufftige Koͤnigreich Spanien. Sei⸗ 
nen Namen ſoll dieſes Land von dem Könige 
Hilpano, der 1685. Jahr vor Chriſti Geburt) 
geherrſchet, haben, und dieſe Meynung iſt die 
wahrſcheinlichſte, denn was andere von der weit 
jüngern Stadt Hifpali und von dem Griechiſchen 
Worte zraria ſchreiben, verdienet keinen Glauben, 
das aber ift gewiß, daß die Griechen es Heſpe⸗ 
riam magnam genennet haben, weil es ihnen gegen 
Abend gelegen geweſen. N 7 
F. 5. 


” = — 5 es as nit 
roſſem Vortheil feiner Handlung, . 
ers nur arbeitſame und zu olchen 13 ae | 

ckte Einwohner hätte, welches dieſem Lande 

um fo viel mehr vortheilhafft ſeyn konte, da Dies 

Meer mit dem groſſen Oceano Atlantico durch eh 
die Meer⸗Enge bey Gibraltar vereiniget wird. 

Und eben dieſer groſſe Atlantiſche See machet bes 

nebſt dem Königreiche Portugall die Graͤntzen 

Spaniens gegen Abend aus, da es gegen Mitter⸗ 
nacht m dem ( antabriſchen oder Biſcayiſchen 

Meere umfloſſ en wird, mithin, wenn ich Portugall 

davon abſondere, ſowohl als wenn ich es darzu 

ehme, ine groſſe 1005 Inſul von Europa aus 
machet, da deſſen Laͤ nge 190. die Breite 150. und 
der gantze Umeraiß 600, teutſche Meilen betragen 
ſoll, woraus abzunehmen, daß es Deutſchland und 

Franckreich an Gröffe nicht viel nachgeben wird. 

F. 6. Spanien liegt in dem mitternaͤchtig ge⸗ 
zigtem Erdſtriche, doch mehr nach der Zona 

da, oder heiſſen Linie, als andere Laͤnder in 

Europa, daher es auch ſonderlich im Sommer da⸗ 

ſelbſt ſehr warm, ja man will fagen, daß man da⸗ 
| übermäßiger Hitze zu gewiſſen Zeiten nicht 

bleiben koͤnne, und die Leute mehr des Nachts als 
am Tag arbeiten müften, und daß es am hellen 

Mittage in manchen Städten und Doͤrffern, wein 

„si iedeman, der Dr zu K wem 1 
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muͤſſe, eben fo ftille fey, als bey uns Teutſchen um 
Mitternacht. Und eben dieſe groſſe Sonnen⸗ 
Hitze 555 Schuld daran ſeyn, daß das Land ſo un⸗ 
fruchtbar und ſchlecht bewohnet ſey. Allein die⸗ 
ſes iſt wohl nicht an dem: denn Spanien iſt doch 
noch lange nicht ſo heiß, als Egypten und die Afri⸗ 
caniſchen Kuͤſten, und dem ohngeachtet wird an 
dieſen letztern Orten von allerley Getraͤyde ein Uber⸗ 
fluß gefunden: und weil Spanien faſt allenthal⸗ 


ben mit Meeren umgeben, ſo wird durch die daher 


entſtehende Winde die groſſe Sonnen ⸗ Hitze ge⸗ 
mäßige. e 
F. 7. In Summa, Spanien iſt an ſich ein vor⸗ 
trefflich Land, welches alles hervor bringen koͤnte, 
ſo nicht nur zu des Menſchen Nothdurfft, ſondern 
fo gar zum Überfluß und Wolluſt dienet; aber fd 
machet die Faulheit und der unertraͤgliche Hoch⸗ 
muth derer Einwohner, welche das an ſich ſchoͤne 
Land zu bauen nicht begehren, daß ſie an vielen 


hoͤchſt noͤthigen Dingen Mangel leiden, und ſon⸗ 


derlich fehlet es an Korn, welches ihnen von Dan⸗ 
tzig, Hamburg, Sicilien, und von der Africani⸗ 


ſchen Tuͤſte zugefuͤhret wird. Man ſiehet die 


Fruchtbarkeit des gandes ſonderlich an denen Fruͤch⸗ 
ten, welche keiner ſo ſonderlichen Wartung heduͤrf⸗ 
fen: denn es giebt daſelbſt vortreffliche Weine, 
welche weit und breit in die Welt, ja ſo gar nach 
Americam verfuͤhret werden. So hat man auch 
Obſt die Menge, ſonderlich einen Überfluß derer 
köͤſtlichſten Oliven in Europa, woraus das beſte 
Baumbl erpreſſet, und von denen Spaniern ein 
groſſes Geld daraus geloͤſet wird. Biete 


3 8 
5 ie „ W Ir 
Ass } 1918 
tigjaͤhrige 
. 
. e 9 
ſchen 
F 
re 

u SIE 


2 


* 


\ 
g 
5 
‚44 sy 
Ber $ 4 e 


3% 
Wallfiſch mit feinem jungen an denen Biſcayiſchen 
Cuͤſten, wo ſich auch dann und wann einige kleinere 
einfinden follen, gefangen. Der Tunnen⸗Fiſchfang 
trägt hier ein anſehnliches ein, und daß wir fürs 
Ber ſeyn, Spanien iſt eines der alleredelſten ander 
Europæ, nur daß es allzu bequeme und hochmuͤ⸗ 
thige Einwohner hat, welche ſolches nicht bauen 
wollen. An denen See⸗Cuͤſten zwar haben ſich 
eine Menge Frantzoſen niedergelaſſen, und dieſes 
zwar unter dem Nahmen derer Burgundier, wel⸗ 
che daſelbſt das Feld mit gutem Vortheil bauen. 
In dieſem Koͤnigreiche find ſonderlich ſehr geruͤhmt 
die Weine von Valentia, die Oele in Catalonien, 
die Citronen, Limonien und Pomerantzen in Gra⸗ 
nada und Andaluſien, die Granat⸗Aepffel in Gra⸗ 
nada, auch Caſtilien; die Viehzucht, Schaafteifft 
und Wolle in Extremadura und Aſturien; die 
Pferde in Andaluſien ſollen die dauerhaffteſten und 
ſchoͤnſten, die in Aſturien die ſtaͤrckſten, und die in 
Portugall die fluͤchtigſten ſenn. Die Wallfiſche 
aus Bifcaya, die Tunnen⸗Fiſche in der Meer⸗En⸗ 
ge von Gibraltar, die reichen Silber⸗Bergwercke 
zu Villagutierra und Almadour, das Kupffer und 
Eiſen zu Alava, Bifcaya und Guipufcoa, das 
Queckſilber zu Almadin, der Marmor und Ala⸗ 
baſter nebſt denen koſtbaren Steinen, und die Eos 
rallen aus denen Meeren find ſehr berühmte. 
$. 8. Auſſer denen obangezogenen Meeren, nem⸗ 
lich dem Mittellaͤndiſchen, groſſen Atlantiſchen, und 
dem Biſcayiſchen Meere, woran die ſchoͤnſten Has. 
ſen ſind, welche der Handlung einen groſſen Vor⸗ 
theil bringen, wird Spanien durch noch ſehr * 


ed... 
e kleine und groſſe Fluͤſſe durchſtroͤhmet und be⸗ 


geben wird. Unter dieſen Fluͤſſen find die vor⸗ 


gehmſten 1) der Tajus, welcher in Neu⸗Caſtilien 


entſpeinget, einen guten Theil des Landes durch⸗ 
ſtroͤhmet, durch Portugall rinnet, und ſich ſo dann 
in das Atlantiſche Meer ergieſſet. 2) Anas oder 
Quadalquivir, der gleichfalls ſeinen Urſprung in 
Neu⸗Caſtilien aus etlichen groſſen Teichen findet, 
und zwiſchen hohen Gebürgen unvermerckt hinflieſ⸗ 
ſet, bis er ſich endlich in Portugall in die Atlan⸗ 
tiſche See ſtuͤrtzet. Er wird auch ſonſt Quadiana 
genennet. 3) Der Douro oder Durius, deſſen 
Urſprung in Alt⸗Caſtilien zu ſuchen, und der we⸗ 
gen derer vielen Fiſche ſonderlich beruͤhmt iſt. 
Deſſen Lauff ſoll ſich 120. Meilen erſtrecken, bis 
er ſich bey der Stadt Porto in das Aklantiſche 
Meer ergieſſet. 4) Iberus oder Ebeo, von wel⸗ 
chem weyland Spanien Iberia genennet worden, 
dieſer entſpringet in Aulturia aus denen Pyrenaͤi⸗ 
ſchen Gebürgen, und da er viele Spaniſche Laͤn⸗ 


der durchfloſſen, iſt endlich fein Ausfluß in das 


Mittellaͤndiſche Meer. 50 Baetis, fällt gleichfalls 
bey Cadix in das Mittellaͤndiſche Meer. Alle dieſe 
Fluͤſſe nun find ſchiffbar, und Fünten ein groſſes 
zur Handlung beytragen, wenn die Nation darzu 
gufgeleget waͤre. 

5.9. Doch dieſes Volck welches auch gegen? 
bwaͤttig in der Welt fo groſſes Auffehen machet, müf 
fen wir noch etwas genauer betrachten, und demſel⸗ 
feinen wahren Character ohne alle beſondere Ab⸗ 
Nachr. von Bourbon, G ſicht 


f 


wäflert, welches eben eine Anzeige iſt, daß dieſes 
Fand fo gar duͤrre und hitzig nicht ſey, als es ausge⸗ 
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ſicht geben. Daß die Celten die erſten Völker 
Spaniens geweſen, iſt gewiß, daher die Worte 


Celtiberia und Celtiberi den Urſprung haben. Die 
Celten aber ſtammeten von Japhet, dem dritten 
Sohne Nos her, und haben ſich in einen groſſen 
Theil Aſiens und gantz Europa ausgebreitet. Dieſes 
Volck iſt alſo das aͤlteſte, welches nach der Suͤnd⸗ 
fluth Spanien beherrſchet, denn wir halten nicht 
davor, daß leichte vor der Suͤndfluth einige Voͤl⸗ 
cker Spanien bewohnet gehabt, da wir glauben, 
daß die Erdbewohner der Zeiten vor der Suͤnd⸗ 
fluth allein in Aſien, allwo ohnſtreitig das Para⸗ 
dies geweſen, geblieben, und eben in dieſem Welt⸗ 
Theile von dem grauſamen Straff⸗Gerichte 
Gottes, nemlich der Suͤndfluth uͤbereilet worden. 
Dieſe Selten wurden von einer groſſen zojähris 
gen Dürre geplaget, und endlich verjaget, da denn 
in waͤhrender Zeit die groſſe Sonnen⸗ Hitze obge⸗ 
dachter maſſen die in denen Gebuͤrgen des Landes 
7 5 Ektze als in einem Feuerofen geſchmoltzen, 
o daß gantze Stroͤhme von Gold und Silber dar⸗ 
aus gefloffen, welches aber denen alten Beſitzern 
nicht zu ſtatten kommen konte, weil fie dieſe Metal 
le nicht zu ihres Leibes Unterhalt zu brauchen ver⸗ 
meynten, daher ſie zu emigriren genoͤthiget wur⸗ 
den. In dieſe Lande kamen nun, durch die 
Reichthuͤmer derſelben angereitzet, die Phoͤni⸗ 
cier oder Tyrier im Jahr der Welt 3156. an, 
und lieſſen ſich ſonderlich auf der Inſul Gades, 
oder heut zu Tage Cadix, nieder, baueten auch 
daſelbſt ihrem Abgott Herculi zu Ehren einen fehe 
prächtigen Tempel, in welchem Julius Cælar ſoll 
gewei⸗ 
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geweinet haben, daß er bey ſeinem Alter noch keine 
derer groſſen Thaten verrichtet, als elwan Hlercu- 
es und Alexander der Groffe. Es funden ſich 


nachhero noch mehrere Fremdlinge von denen bee 


nachbarten Gallis und andern Volckern, ſonder⸗ 


lich denen Phoͤniciern ein, und wenn man in 
Spanien fo wohl das Ebenholtz, Affen und Pfau⸗ 
en, als anders wo antreffen koͤnte, ſo wolte ich 
faſt dieſes Land vor des Salomonis Ophyr 
halten. Wiewohl auch zu glauben, daß Salo⸗ 
monis Schiffe ihre Handlung nicht an einem 
Orte allein getrieben, ſondern binnen der Zeit ihr 
res Auſſenbleibens manche Lander beſuchet haben. 
Als die beyden maͤchtigen Staͤdte Rom und 
Carthago wegen der allgemeinen Herrſchafft der 
Welt mit einander ſtritten, fo war Spanien ſon⸗ 
derlich in dem zweyten Puniſchen Kriege die Braut, 
warum man tantzete. Endlich aber behielten den⸗ 
noch die Roͤmer die Oberhand, und Spanien 
war eine Haupt⸗Provintz der Roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchafft. Im fuͤnfften Jahrhundert aber nach 
EChriſti Geburth, bey der wunderbaren Wander⸗ 


ſchafft derer mitternaͤchtigen Voͤlcker giengen die 


Schwaben, Alanen und Wenden zuerſt in dieſes 
Land, und brachten es zum Theil unter ihre Ge⸗ 
walt, und da traten es endlich die Roͤmer denen 
nachziehenden Gothen ab, um nur in Italien vor 
ihnen Friede und Ruhe zu haben, und da iſt Vallia 
Anno 416. ihr erſter König geweſen, und dieſe 
Gothen haben endlich das gantze Land behauptet, 
und die Wandaler ſonderlich nach Africa vers 
trieben. Dieſe En nun nahmen bald die 


Chriſt⸗ 
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Christliche Religion an, wurden aber von dem 
Kayſer V alento zur Arianiſchen Ketzerey verleitet, 
von welcher fie ſich aber bald wieder, nachdem der 
Betrug gemercket worden, abgekehret. Das Go⸗ 
thiſche Reich in Spanien blieb demnach in ſehr bluͤ⸗ 
henden Zuſtande, bis auf das Jahr 713. als Rode. 
ricus, ein geiler und wolluͤſtiger Herr / regierte, der 
eines Gothiſchen Grafens, Nahmens Jullant, 
ſchoͤne Tochter geſchaͤndet hatte. Denn da ruffte 
dieſer Julianus, ſolche Schmach feines Hauſes 
zu raͤchen, die Atricaniſchen Saracenen nach Spas 
nien; dieſe erſchlugen bey Xeres und Andalulien 
Rodericum nebſt dem Kern des Gothiſchen A⸗ 
dels und Volcks, nahmen gantz Spanien ein, und 

vertrieben die wenigen überbliebenen Gothen in die 


Aſturiſchen Gebuͤrge, alwo fie Pelagium zu ihrem 
Koͤnige erwehleten, welcher und ſeine Nachfolger 
bis auf das Jahr 1491. mit dieſen Barbaren die 
allerblutigſten Kriege geführet, bis dieſe Unglau⸗ 
bigen endlich gaͤntzlich aus Spanien vertrieben, 
und alle Chriſtliche Koͤnigreiche unter Ferdinan- 
do Catholico vereiniget worden. Und alſo haben 
endlich die Gothen doch wieder die Ober ⸗Hand 
behalten, ob wohl nicht zu Idugnen, daß viele 
Fremdlinge aus Franckreich, Niederlanden, En⸗ 
gelland, der Schweiß und Italien in Spanien 
nach und nach ankommen, denen dortigen Chri⸗ 
ſten gegen die Unglaubigen zu helffen, welche ſich 
ſo dann darinnen haͤußlich niedergelaſſen, ſo daß 
die gegenwartigen Spanier eine aus vielen Vol⸗ 
chern vermiſchte Nation iſt. „ 
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F. 10. Es ſind aber die Spanier von Perſon 


nicht allzugroß, jedoch ziemlich weiß und wohl 
gebildet, langſam und bedächtig im Reden, Gange 


und Handlungen, wie ſie denn von Kindheit auf zu 
der Ernſthafftigkeit und Gravitaͤt mit dem groͤſten 
Fleiſſe angehalten werden. Ihr Temperament 
iſt melancholiſch, daher fie auch bleich aus ſehen, 


und ihre Geld⸗Begierde allenthalben blicken laſ⸗ 


ſen, ſonderlich aber die Weſt⸗Indianiſchen Schaͤ⸗ 


» 


tze mit der groͤſten Grauſamkeit geſuchet haben. 


Alles, was ſie reden, ift tieffſinnig und hochtra⸗ 
bend, ihre Entſchlleſſungen gehen langſam, aber was 


ſie einmal bey ſich beſchloſſen, davon ſind ſie nicht 


leicht abzubringen. Das Lob der Tapfferkeit kan 
man ihnen nicht verſagen, wiewohl ſolche auch offt⸗ 


mals in unerhoͤrte Grauſamkeiten ausſchlaͤgt, wel⸗ 
ches man ſonderlich an denen armen Indianern, 
u. in gegen waͤrtigem Kriege an denen Engellaͤndern 
geſehen. Im Kriege ſind ſie zu allen Travaillen ge⸗ 
ſchickt, weichen nicht leicht, doch find ihre Bewegun⸗ 


gen, wie alle andere Handlungen, ſehr langſam, und 
eben deshalben haben ihnen in denen vorigen Zeiten 


die muntern Frantzoſen durch ihre Geſchwindigkeit 


ſo manchen Rang abgelauffen. Man lobt ſon⸗ 


derlich die Maͤßigkeit und Sparſamkeit in Eſſen 
— 


und Trincken, denn von zaͤrtlichen Delicateſſen 


wiſſen fie wenig, und die gemeineſten Kuͤchen⸗ 


Speiſen, wie auch Oliven, Knoblauch und Ret⸗ 


40 


tig ſind derer vornehmſten Leute delicateſte Biß⸗ 
gen, und ein Trunckenbold hat bey ihnen keine Be⸗ 


förderung zu hoffen. In der Kleider Tracht end 
ſie beſtaͤndiger als ein Volck 85 der gantzen Weit, 
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ſo daß man in dieſem Lande gar keine Veraͤnde⸗ 
rung derer Moden, fo wenig bey Maunes⸗ als 
Weibes⸗Perſonen ſtehet, worinnen fie uns Teul⸗ 
ſche und die veränderlichen Frantzoſen beſchaͤmen. 
Aber dieſe ſchoͤnen Tugenden werden durch recht 
groſſe Laſter nicht wenig verdunckelt. Darunter 
nun iſt das vornehmſte der abſcheuliche Hoch⸗ 
muth, denn ein jeder Spanier, welcher etwan auſ⸗ 
ſer Landes kommen, bildet ſich ein, er ſey ein Edel⸗ 
mann, und führet deshalben Mantel und Degen 
als Zeichen des Adels, uͤber welche er ſo veſte 
haͤlt, daß er auch darinnen beichtet und communici⸗ 
ret, ja ſelbige auch bey denen Heerden im Felde 1 
und hinter dem Pfluge her gebrauchet. Und ein 3 
jeder unter ihnen will den vornehmen Don, das 
iſt, Herr vorgeſetzet haben; die Bettler zu jungſt 
prætendiren dieſes Ehren⸗Wort, und wenn man 
ihnen nichts geben kan, ſoll man zu ihnen fagen: 
Mein Herr verzeihe mir, ich habe keine Muͤntze. 
Aus dieſem groſſen Hochmuth flieſſet das andere 
Laſter der Eigen⸗Liebe, denn ſie halten ſich und ih⸗ 
re Nation vor die gelehrteſte, geſchickteſte, Flüge 
ſte und tapfferſte in der gantzen Welt, und geben 
vor, daß fie alle andere Voͤlcker des Er derayſes mit 
Generals⸗Perſonen verſehen koͤnten. Von ihrer 
Sprache glauben fie: G Ott habe mit Moſe auf dem 
Berge Sinai Spaniſch geredet, ja ſie halten vor un⸗ 
recht, daß der Heyland aller Menſchen nicht aus 
ihrem Volck gebohren worden. Es entſpringet 
auch aus dieſem Hochmuth die Rachgier und 
Grauſamkeit, weil ſie alle, auch die geringſte Ber 
leidigung auf das hoͤchſte empfinden, und 50 ö 
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das grauſamſte gerochen wiſſen wollen. Unter 
einander ſelbſt zwar leben fie gantz friedlich, und 


einig, ihre Aufführung aber gegen die Ausländer 


ift unerträglich, liſtig und betruͤglich. Endlich und 


hauptſächlſch aber wird von dieſem groſſen Hof⸗ 


fart derer Spanier, als einer ſehr fruchtbaren Mut⸗ 


ter, gezeuget die Faulheit. Denn aus dem Gtun⸗ 


werben trachten ſolten. In ihren bequemen Ha⸗ 
fen erwarten ſie lieber die fremden Schiffe, als 
daß ſie ſelbſt die Hafen fremder Nationen in Eu⸗ 
ropa beſuchen ſolten, da ſie ſich an ihren America⸗ 


zuſchrelben, denn man weiß, daß auch Knaben und 
Jünglinge von 14. bis 16. Jahren ſich ihnen ſchon 


Feneriſche Kranckheiten entftehen. Und damit 
das Weibes⸗Volck deſto liebenswürdiger ausſe⸗ 


folcher Pracht werden fie von ihren Maͤnnern und 
Aubetern faſt als Göttinnen verehret, wiewohl dat 
Perehlichte Frauenzimmer nicht gar zu viel aus⸗ 


gehen darff, und wenn der eyferſüchtige Mann ei⸗ 
nen Neben⸗Buhler gewahr wird, ſo pflegt er an 


beyden eine recht grauſame Rache zu nehmen, und 
wenn er ſelbſt bey dem einen Theile nicht darzu 
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kommen kan, er ſolche Ausuͤbung wohl gar ſei⸗ 
nen Kindern im Deſtamente vermachet. In 
Schifffarthen ſind die Spanier ſeit der Entdeckung 
Weſt⸗Indiens gar erfahren, und dennoch wollen 
e ſo groſſe Schiff⸗Flotten als etwan 
zu Philippi des Andern und Philippi des Vierdten 
Zeiten geſchehen, ſo aber beyde von denen Engel⸗ 
laͤndern und Hollaͤndern ruiniret worden, nicht 
wieder zum Vorſchein kommen. Und dieſes 
De von Beſchaffenheit des Volcks genug 
vente... en! Ä 1 55 
. 11. So groß als Spanien auch iſt, ſo 
ſchlecht iſt es doch bevoͤlckert, und man glaubet, 
daß wenigſtens noch dreymahl mehr Leute darin⸗ 
nen wohnen koͤnten, als ſich wuͤrcklich in ſelbigem 


befinden. Daher es kommt, daß ein Reiſender 


offt in etlichen Meilen kein Wirths⸗Haus, ſon⸗ 


dern lauter Einoͤden und Wildniſſen antrifft, und 


wenn er ja eins findet, ſo iſt doch die Bequemlich⸗ 
keit darinnen ſehr ſchlecht, daß daruͤber groſſe 


Klage gefuͤhret wird. Man muß ſich wundern, 


daß, da Spanien noch zertheilet geweſen, man in 


dieſem Reiche uͤber ſo groſſen Volck⸗Mangel 


bey beſtaͤndigen blutigen Kriegen mit denen Bar⸗ 
barn nicht als vorjetzo, da es von inwendigen Fein⸗ 
den befreyet, klagen duͤrffen. Aber hiervon werden 
folgende Urſachen eingefuͤhret: a) Die langen 
Kriege mit denen Saracenen, wodurch der Kern 
der Gothiſchen Jugend auf die Schlacht⸗Banck 


geliefert worden. Aber dieſes und daß es nicht 


ſey, iſt kurtz vorher bereits beantwortet worden, 
und da Spanien nun über drittehalb hundert 


Jahr 


. 


Fahr von dieſen Unglaubigen Friede gehabt, und 


ſich binnen ſolcher Zeit gar wohl wieder erholen 
und bemannen Tonnen, ſo faͤllt nach aller Ver⸗ 
nunfft dieſer Grund hinweg, und muffen deshalb 


andere hervor geſuchet werden. Und da koͤmmt 
b) der unglaub⸗zahlreiche Clerus in mehrere Er⸗ 
wegung, denn Koͤnig Philipp der Zweyte zehlete in 
ſeinen Reichen und Staaten allein 41000. 


Moͤnchs⸗ und 240. Nonnen⸗Cloͤſter, ohne die 


‚Canonicosregulares, Eremiten und andere, wel⸗ 
che Faullentzer doch alle ernaͤhret ſeyn wollen. Und 


da fie bey guten Tagen auch der Liebe eifrig pfle⸗ 


gen, und ſich dennoch vor der groſſen darauf ger 
ſetzten Straffe fuͤrchten müften, fo legen fie ſich 


denn auf das Kinder abtreiben, wodurch manche 


Frucht vor ihrer Geburth erſticket und verderbet 
wird: Und dieſes geſchiehet auch bey dem übrigen 


Concubinat derer weltlichen Perſonen, welche 


auf ſolche Weiſe der Schande zu entgehen trachten. 
e) Eine gegruͤndete Urſache kan auch ſeyn die 
Ausjagung derer Juden und Mohren, welche 
aus einem blinden Neligions⸗Eiſer von kerdinan⸗ 
do Catholico 1492. gegen die Juden an mehr 


denn 170000. Famillen, deren man ſchon uͤber 
. 17000. Durch die hoͤchſtſchaͤdliche Inquifition aufe 


gerieben, geſchehen, Da die letztere Ausjagung de⸗ 


ret Maranen oder bekehrten Mohren 1610. erfol⸗ 
get. Welcher groſſe Abgang wenn ſolcher auf 
einmal geſchiehet, ja wohl ein Land vom Volcke 


entbloͤſſen kan. Auch iſt wohl d) eine gegründete 
Urſache dieſes Volck⸗Mangels, daß Spanien uns 
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Aſien, Africa und America geführet, in Americam 
aber faſt den Kern feiner Landes⸗Leute in neue 
Pflantz⸗Staͤdte geſchleppet, weil man denen alſo 
tyranniſch cractitten Indianern niemals trauen 
koͤnnen. Worzu endlich e) noch kan gehe 
werden, daß ein Spanier ſelten ein hohes Alter 
erlanget, wenigſtens daß die Weiber nach dem 
24ſten Jahre, wegen ihrer vorigen Buhlſchafft, 
nicht leichtlich mehr gebähren; doch muß man bier 
bey noch erinnern, daß bey unſern Zeiten dennoch 
der Volck⸗Mangel ſo gar groß nicht ſey, als er 
in vorigen Zeiten geweſen, denn der heutige Koͤnig 
ruͤhmet ſich doch eine Land⸗Macht von go. bis 
100000. Mann zu Lande benebſt einer guten Flotte 
in See zu haben. „ 
§. 12. Die Religion dieſes weitlaͤufftigen 
Staats iſt ſowohl in Europa, als denen eroberten 
Landen in Aſien, Africa und America durchge⸗ 
hends Roͤmiſch⸗Paͤbſtlich, und man kan wohl 
ſagen, daß kein Koͤnigreich oder Land in der Welt 
ſolcher Lehre eifriger als die Spanier ergeben. 
Es darff ſich niemand, welcher dieſen Glauben 
nicht bekennet, in Spanien oder andern dieſer Cron 
gehörigen Landen haͤußlich niederlaſſen, oder die, 
fü da Kauffmannſchafft halber in ihren Hafen eins 
ſprechen, ſich lange daſelbſt verweilen, will er nicht 
dem grauſamen Blut⸗Gerichte der Spaniſchen 
Inquifition, ſo von Ferdinando Catholieo ge- 
ſtifftet worden, in die Haͤnde fallen, und um Leib 
und Leben, Haab und Guͤter kommen. Beſon⸗ 
ders haben es die Juden, deren doch anfaͤnglich 
eine ſo groſſe Anzahl in dieſen Landen geweſen, 74 
N Rnmebſt 
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nebft denen Mohren am ſchümmſten, maſſen ſel⸗ 
bige, wenn ſie ſich nur blicken laſſen, ohne alle 


Gnade und Barmhertzigkeit verbrannt, und ihre 


Guͤter confiſeiret werden, da ſie doch vorher ; bey⸗ Er | 
de Nationes zuſammen gerechnet wohl den dritten 


Theil des Volcks im Königreiche ausgemachet. 
Man muß aber nicht etwan mepnen, daß die Re⸗ 


ligion ati Spanier ein verſtaͤndiger Gottesdienſt 


ſelcher einem blossen en und Ge⸗ 
wohnheit, ohne einige wahre ZA 


Wiſſenſchaſſt in 


Glaubens⸗Sachen, gleichet. Und man will ge⸗ 


wiß verſichern, daß in Spanien der groſte Theil, 
felsit derer Doctorum Theologie, die heilige 
Schrißft mit Augen nicht geſehen habe, und dem 
ohngeachtet ſich doch aus der Tradition in ihren 
Schrifften darauf bezogen. Zwar giebt es auch 
gelehrte Geistliche in Spanien, welche aber, aus 


Furcht vor der grauſamen Inquifition, fi) nibt 


recht regen duͤrffen. Und daß man an gewiſſen 
Otten auch die Bibel habe, ſolches bemeifen die 
Biblia Complutenfia, welche der Cardinal Fran- 
eiſcus Ximenes, Ertz⸗Biſchoff zu Toledo, im 
Jahr 1515. in 4. Sprachen zu Alcala drucken 
ſaſſen. Aber damals war die Reformation noch 
nicht angegangen, und nun iſt man ſo freygebig 


mit dieſem edlen Buche in Spanien nicht mehr. 


Die Herren Zefniten haben in Spanien ſo wohl 
bey Hofe als im Lande groſſes Anſehen, und die⸗ 
ſes um ſo viel mehr, weil 92 erſter Stiffter, der 
ſogenannte Heil. Ignatius Lojola, ein gebohrner 


Spanier gemefen, welcher dieſen Orden ausge⸗ 


hecket. Es ſind alſo in Spanien, wie geſagt Er 


RN. 0. 
8. Ertz „Biſchoffthuͤmer, 48. Bi ‘ 
250000. Kir» Spiele, 87. Jeſufſter⸗ Collegia, 


Cloͤſter, welche allerdings, ſonderlich aber die Je⸗ 


dieſerhalb den Titul Catholicus erhalten, 1478. 
geſtifftet worden. Der erſte Inquificor war Tho- 
mas von Turrecremata, welcher allein Zeit ſei⸗ 
nes Amts viele tauſend verbrennen laſſen. Was 
von einem ſolchen graufamen Religions, Zwange 
Mi zu halten, und wie weit er mit der Heil. Schrift 
Bl) und der natürlichen Gerechtigkeit uͤberein komme, 


ge 
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geringe, welche in denen weltlichen Ritter⸗Orden, 


deren 7. ſind, als: 1) Der Maltheſer, weil Mal⸗ 
cha unter Sicilianiſchen Schutz ſtehet. 2) Der 
St. Johannis⸗Orden. 3) Der Orden zu Al- 


Cantara. 4) Der Orden zu Calatrava. 5) Der 


Orden Zehn Ehriſti. 6) Der St. Jacobs⸗Or⸗ 
den, und endlich der Orden von Avis, der aus de⸗ 


nen Spaniſchen Grandibus oder Fürſten beſte⸗ 
het. Und da giebt es wieder eine groſſe Menge 
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Hertzogthümer, einige Fuͤrſtenthümer, und ſehr 
viele i oder Grafſchafften. Alle die⸗ 
fe führen einen groſſen Staat, und beſitzen anſehn⸗ 
liche Guter, daher der Sohn, auffer feinen eigenen 


Bedienten, wenn er den Vater beerbet, auch deſ⸗ 


ſen Domeſtiquen mit erbet. Sie theilen ſich in 
die Grandes vom erſten, andern und dritten Rang, 
bekleiden die hoͤchſten Chargen bey Hofe, in denen 
Goubernementern und im Kriege, und hatten 
ehedem gar viel zu ſagen, aber es ſind ihnen ſon⸗ 
derlich bey der ietzigen Regierung die Fluͤgel maͤch⸗ 
tig beſchnitten worden, fo daß fie ſich dem ablolu⸗ 
ten Willen des Königs unterwerffen müflen. Und 
dieſer Spaniſche Monarch führet feine Regierung 
durch hohe Collegia: 1) Den Staats⸗Nath, in 


welchem die Sachen des Landes Wohlſtand bes 


treffend überleget und abgehandelt, fremde Abge⸗ 
-fandte angenommen und abgefertiget, und Spa⸗ 
niſche Abgeſandte an andere Höfe verſchicket wer⸗ 


den. 2) Der Königl. Rath, worinnen von des 
Reichs Einkünften, Zöllen, und andern Dingen 


gehandelt wird. 3) Der Kriegs⸗Rath beurthei⸗ 


let Kriegs und Friedens ⸗ Angelegenheiten. 85 
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Der Caſtillaniſche Nath. 5) Der Arragoniſche 
Rath. 6) Der Indianiſche Rath. 7) Der 
ritterliche Ordens⸗Rath. 8) Der Schatz⸗Nath, 
9) Der Cammer⸗Rath, und 10) der Forſt⸗Rath. 
8.14. Spanien iſt ein Erb» Königreich, und er⸗ 
bet auch auf die Printzeßinnen, welches aber in 
Franckreich nicht alſo gehalten wird, und eben aus 
dieſem Grunde muſte die Spaniſche Intantin, 
Maria Therefia, vor ihrer Vermählung mit dem 
König Ludewig dem XIV. in Franckreich auf ſol⸗ 
che ihr oder ihren Kindern dereinſten zuſtehende 
Erbſchafft eine ewige eydliche Verzicht thun, wel⸗ 
che aber bekannter maſſen nicht gehalten worden, 
und die zu dem 1afaͤhrigen blutigen Succeflions- 
Kriege Gelegenheit gegeben. Von dem groſſen 
Einkommen eines Koͤnigs in Spanien ſoll in fol⸗ 
gendem IV. Capitel Meldung geſchehen, vorietzo 
gehen wir nur gantz kürtzlich zu der Eintheilung 
dieſes groſſen Staats⸗Coͤrpers ſelbſt. 
§. 15. Als die Mohren Spanien eingenoms | 
men hatten, entſtunden ſo wohl unter denen Ehri⸗ 
ſten ſelbſt, als unter denen Barbaren verſchiedene 
kleine Koͤnigreiche, und da iſt nun nach voͤlliger 
Vereinigung des Landes die Eintheilung dennoch 
geblieben, daß es in 14. Provintzen, welche meh⸗ 
ventheils den Königlichen Ditul führen, und in ei⸗ 
nige Inſuln abgetheilet wird. Dieſe find nun 
1, Neu⸗Caſtilien, darinnen 1) Madrit, die Koͤ⸗ 
nigl. Reſidentz. 2) Elcurial, ein praͤchtiges 
Cloſter des Heil. Laurentii mit einem weltbe⸗ 
ruͤhmten Königlichen Pallaſt. 3) Buenretiro, 
ein Luſt⸗Schloß. 4) Pardo desgleichen SP N 


— 5 N W 3 
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"Tldephonfe, das Schloß, welches König Phi⸗ 


lipp der V. am meiſten liebet. 6) Aranſuez, 
gleichfalls ein angenehmer Ort. 7) Toledo, 
ein Ertz⸗Biſchoffthum, und die ehemahlige Kos 
nigl. Reſidentz. 8) Alcala, die beruͤhriteſte uns 
ter denen Spaniſchen Univerfiräten. 9) Cala- 
trava, wovon der Ritter⸗Orden den Nahmen 


—— 


4 


he 
II. Alt⸗Caſtilien, worinnen 1) Bourgos, eine 
groſſe Stadt und Ertz⸗Biſchoffthum. 2) Val: 
ladolum, eine groſſe Stadt, ſo aus 11000. 
Haͤuſern beſtehen ſoll. 3) Lerma, ein Schloß, 
wovon der berühmte Cardinal und Hertzog von 
Lerma, Premier- Miniſtre Koͤnigs Philippi IV. 
den Nahmen gefuͤhret. 4) Lego via, eine alte 
und groſſe Stadt, benebſt einem Biſchoffthume. 
5) Medina Celi, eine mäßige Stadt, wovon 
ſich die Hertzoge von Medina Celi ſchreiben. 
III. Leon, das aͤlteſte Chriſtliche Königreich in 
Spanien, worinnen ſind 1) Leon, die Haupt⸗ 
Stadt, welche ſehr groß und alt. 2) Sala- 
manca, eine berühmte Univerſitaͤt, fie iſt uͤber⸗ 
aus groß. 3) Ledesma, fuͤhret den Titul einer 


SGraſſchafft, aus ſolcher iſt der berühmte Graf 


von Ledesma geweſen. 5 

IV. Extremadura gehoͤret als eine Landſchafft 
zum Leonifchen Koͤnigreiche, darinnen ſind 1) 
Badajoz an denen Spaniſchen Grentzen. 2) 
Alcantara, wovon ſich ein weltlicher Ritters 
Orden ſchreibet. 3) Placentia, eine groſſe 


Stadt. 4) Albuquerque, woraus die berühm⸗ 
e dae von Albuguergus, milde Een 


11% = 22 00 . 
nien fo groſſe Dienſte gegen herſtammen. 7 | 


V. Andaluſien, ein vortreffliches Land, und das | 
fruchtbareſte unter allen Spaniſchen Provin⸗ 
Ben, worinnen 1) Sevilien, die Haupt⸗ und 
ſchoͤnſte Stadt unter allen Spaniſchen Staͤdten, 


St. Juſti, das angenehme Cloſter, worinnen der 
groſſe Kayſer Carl der V. nach übegebeßer 


Regierung ſein Leben beſchloſſen. 


mit einem Ertz⸗Biſchoffthum und Muͤntze, wo 
das Indianiſche Silber und Gold vermüntzet 
wird. 2) Corduba, wo ehedem ein Mohriſches 


Königreich geweſen, und Seneca, Avicenna, 


g * * 
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Averroes und Rafıs gebohren worden. 3) Übe- 


da iſt wegen der groffen Schlacht berühmt, in 
welcher die Mohren rooooo. Mann ein gebuͤſ⸗ 


ſet. 4) Oſlunna, ein Hertzogthum. J) Medi- 


v. 


na Sidonia desgleichen. 6) Tariffa, eine Stadt, 


wo der Mohren 200000. Mann erleget worden. 


ö 8 Gibraltar, die wichtige und vortreffliche 
tadt und Veſtung derer Engellaͤnder, an dem 
Freto Herculeo, welche fie im Utrechtiſchen 


ei erfanaet, und wider die Spaniſchen 
nfaͤlle vertheidiget, als ſolche 1727. und 1728. 
von denen Spaniern belagert wurde. 8) Cadix 
auf der Inſul Gades, worauf chedeſſen der be⸗ 
ruͤhmte Tempel des Herculis geſtanden, den 


die Phœnicier erbauet, es iſt einer der beſten 


Hafen im Koͤnigreich Spanien, und eine ſehr 


ſtarcke Veſtung, die Handelſchafft bluͤhet da⸗ 0 


ſelbſt gantz ſonderlich. 
Mohten wit woraus ſie Fexdinandus Ca- 


tholi- 4 


3 — 


Granada, iſt das letzte Koͤnigreich derer | 


40 M. 
rs mit denen oer Kindern 
in un ‚von derer letztern Armee 


{ rtreffliches Land unter dem 
greichs, wiewohl nicht gar 
n find 1) Murcia, die Haupt⸗ 
fier Ort mit ſchoͤnen Gebaͤuden, 
us X. oder weile König in Ca- 
bi 1 7 0 liegt. 2) Carchagena oder 
hago, eine vortrefflic he Stadt und 
e iſt von keiner Wichtigkeit. 
entia, auch ein Koͤnigreich, doch nicht 
ls Granada und Mureia. Die Staͤd⸗ 
: 1) Valentia, hat ein Ei Bichoff⸗ 
und ſchoͤne P man will 12000. 
arinnen zehlen. ) Alicante, von wel⸗ 
nten⸗Wein den Bl a 


das andere iſt 0 ] echt. N 
Königreich, zu Eaftiſen gehö⸗ 

ſtarcke Handlung getrieben wird. 

ter e mpoſtella, wo⸗ 


alti Wallfarthen nach dem Eörper | 
on Be des 


REDE | | 
des Kaya Jacobi, als des Schutz⸗Patrons 
des Königreichs Spanien geſchehen, und die 
Wunder wercke find unzaͤhlig, welche dieſer 
Heilige daſelbſt ſoll verrichtet haben. Es iſt 
leicht zu erachten, daß wer dorthin will, mit 
leerer Hand nicht kommen duͤrffe, deswegen HE 
auch die Stadt groß und reich. Von dieſem 
N wird auch der beruͤhmte Ritter⸗ 
Orden St. Jacobi genennet. 2) Corunna, 
ein ſchoͤner Hafen, welcher von Natur veſte iſt. 
3) Bajonna, eine ſchoͤne Handels⸗Stadt und 
Graͤutz⸗Veſtung gegen Portugall. 4) Vigos, 
eine kleine Stadt mit einem ſchoͤnen Meer⸗Ha⸗ 
fen, iſt deshalb merckwuͤrdig, weil fie 1702. 
von der Engell⸗ und Hollaͤndiſchen combinirten 
Flotte mit ſamt denen Silber⸗Gallionen ero⸗ 
bert, und das Staͤdtgen ſelbſt in Brand geſte⸗ 
cket worden. 5) Lugos, eine alte Stadt. 6) 
Capo de finis Terra, ift eines derer beruͤhmte⸗ 
ſten Vorgebuͤrge, weil die Alten geglaubet, da 
habe die Welt ein Ende, ehe noch America ent⸗ 
decket worden. | a 
X. Aſturia, iſt dasjenige Land, in welches ſich die 
Chriſten bey derer Mohren Einfalle retiriret, 
Pelagium zu ihrem Koͤnige erwaͤhlet, und die⸗ 
ſes gebuͤrgige Land gegen alle Anfaͤlle derer Bar⸗ 
baren beſchuͤtzet: daher es auch die Ehre hat, 
daß der Königl. Spaniſche Cron⸗Printz Bring 
von Aſturien genennet wird. Es iſt ein ziem⸗ 
lich unfruchtbares Land, doch hat es noch Berg⸗ 
wercke, Weine und gute Pferde. Die beſten 
Oerter darinnen find + 1) Qvicdo, eine n | 
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gen war, ſo gieng das Schiff in dem Hafen un⸗ 


ter, quali non amplius Cæſarem vectura. 


XI. Bilcaja, welches vor Zelten Cautabria geheiſ⸗ 


ſen, und das daran gransende Meer das Can- 


tabriſche Meer genennet worden. Es iſt wegen 


. der Handlung eines von denen beſten Laͤndern 
in Spanien, weil darinnen die Schiffarth und 


8 


Handlung mit am beſten bluͤhet, ſonderlich der 
Handel mit Holtz und Eiſenwerck. Es kan die⸗ 


ſes Land wohl Spaniens Arlenal, und faſt 
gantz Europe Waffen⸗Cammer genennet wer⸗ 
den. Jedoch in denen gegenwaͤrtigen Kriegen 
mit Engelland weiſet es ſich nicht; da Spanien 
˙ſelbſt von auffen viele Waffen ſich hat zufuͤh⸗ 
ken laſſen. Die beſten Oerter ſind: 1) Bilbao, 
eine vortreffliche Handels⸗Stadt, worinnen die 
Niederlage derer Engelliſchen und Hollaͤndiſchen 
Kauffahrer, ſo vornemlich mit Tuͤchern han⸗ 


terſchied des in Aſturien, wo ſonſten auch die 


Spaniſche Silber⸗Flotte ankommt, wird von 
einigen beſſer zu Alturien gerechnet. Vorietzo 
thut dieſer Ort durch 55 Capers denen Engel⸗ 


2 laͤndi⸗ 
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ae,, 
laͤndiſchen Kaufmanns⸗Schiffen gewaltigen 


koͤmmt, weil daſelbſt durch die Spaniſchen 
bracht werden, und konte es hinfuͤhro ein an⸗ 


die Spanier mit ihren Feinden eben ſo unbarm⸗ 


Hafen Fuenterabia, welche vor die beſte Den 


ſtian, von denen Frantzoſen, vermoͤge des Buͤnd⸗ 


nommen, aber auch, weil der Friede hergeſtel⸗ 


XII. Navarra, ein zwar bergiges doch frucht 1 


Schaden. 3) St. Sebaſtian, iſt der Ort, wel⸗ 


cher gegenwaͤrtig in Zeitungen ſehr offte vor⸗ 


Capers die meiſten Engliſchen Schiffe aufge⸗ 
deres Algier, Tunis und Tripoli abgeben, weil 


hertzig, ja faſt noch grauſamer verfahren, als 


die Barbaren ſelbſt. Und iſt nur zu bewun⸗ 
dern, daß die Engellaͤnder, bey der fo groſſen 


See, Macht, ihren Hohn an dieſer Stadt und 
wüuͤrcklichen Raub⸗Neſte nicht rächen. 4) Iſt 


in Bifcaja merckwuͤrdig die Stadt, Veſte und 


ſtung in Spanien gehalten wird. Es iſt die 
Graͤntz⸗ Stadt zwiſchen Franckreich und Spas 
nien, und wurde 1719. ſowohl als St. Seba- 


niſſes mit dem Kayſer und Engelland, einge⸗ 


let, wieder gegeben. J) Victoria, eine feine 
Handels⸗Stadt in dem Laͤndgen Alava dieſer 

Provintz, welche ſtarcken Handel treibet, und 
wodurch ein ſtarcker Paß aus Franck reich nach 
Spanien gehet, und wo alle Fremde der Obrig⸗ 
keit anzeigen muͤſſen, was vor Geld fie bey ſich 
fuͤhren, und deſſen nicht mehr als 10. Cronen 


behalten duͤrffen. 


res Koͤnigreich, an Wein, Früchten, Viehwei⸗ 


de, und Feder⸗Wildpret. Es hat vorher ſeine 
| eigen, 
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\ 905 dleſen Ditul eines K 
ſowohl die Könige in Spanien, als auch die 
Könige in Franckreich. Das beſte Recht aber 


nigs von Navarra 


hat wohl das Bourbonneſiſche Haus derer Koͤ⸗ 


nige in Franckreich; doch dieſes gehoͤret hier⸗ 
her vorietzo nicht, und wir betrachten nur die 
beſten Oerter, als da ſind: 1) Pampelona, 


welche von Pompejo M. ſoll ſeyn erbauet wor⸗ 
den, und foll fo viel heiſſen als Pompejopolis, 
eine groſſe Stadt, aber eben deswegen nicht 


gar zu ſehr beveſtiget; die Citadelle oder das 
Schloß aber iſt deſto veſter, und wird vor die 
allerbeſte Veſtung in gantz Spanien gehalten. 
Ignatius Lojola, ein Spaniſcher Edelmann, 
hat in Beſtuͤrmung dieſer Veſtung eine Bleflur 


bekommen, daß er zu Kriegs⸗Dienſten und dem 


ehelichen Stande untuͤchtig worden; daher er 


gar mit einander ein Heiliger worden, und den 


2 


Jeſufter⸗Orden geſtifftet hat. Dieſe Stadt 


hat einen Biſchoff und Univerſicät. 2) Via- 


na, welches mit dem Preußiſchen Vianen nicht 


muß verwechſelt werden, iſt nur deshalb bekannt, 
weilen die Navarriſchen Cron⸗Printzen ſich 


weyland Printzen von Viana geſchrieben, der 

Ort iſt ſonſt geringe. 3) Iſt das Gebuͤrge kon⸗ 

ceval unter denen Pyrenaͤiſchen merckwuͤrdig, 
r 3 weil 
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V or 
eigene, und zwar nach Beſchaffenheit 1 
ten, ziemlich mächtige Könige, aber auch ſonſt 
groſſe Veränderungen gehabt, bis es endlich 
der Crone Spanien einverleibet worden, und 
nur ein kleiner Antheil denen rechtmaͤßigen Kor 
nigen von Navarra davon . Daher 


ben ſeyn. Die fabelhafften Umſtaͤnde bey die⸗ 


0 


weil darinnen der bekannte groſſe Roland bey 


werden auch noch ferner unterſuchet werden. 


lich verſchlungen, die Mohren ausgejaget, und 
das völlige Land von ihrer Dienſtbarkeit ber 


nige, am Iber⸗Fluß gelegen, und prauget mit 
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dem Flecken Burguet Anno 809. von denen 
Saracenen foll erſchlagen, oder vielmehr vor 
Hunger und Durſt nach fo vieler Arbeit geſtor⸗ 


ſer Sache, und ob daher in vielen Teutſchen 
Staͤdten das Bild des Rolands mit ankleben⸗ 
der Freyheit entſtanden, ſind ſchon unterſuchet, 


Andere Oerter ſind geringe. „ 
III. ARRAGONIA. Dieſes Königreich hat 
endlich unter Koͤnig Ferdinand dem V. ſonſt 
wegen des Eyfers in der Religion Catholico 
genannt, die andern Chriſtlichen Koͤnigreiche 
in Spanien, Portugall ausgenommen, gaͤntz⸗ 


freyet, ja gar nach Africam übergeſetzet, und die 
noch bis dieſe | Stunde auf dem Berge Avila 
gelegene, und von ihm eroberte Veſtung Ceuta, 
benebſt einigen andern Orten an der See⸗Kuͤ⸗ 
ſte erobert, und mithin ſich auch aus Africa 
ſelbſt eine gute Vormauer gegen fein Könige 


reich gemacht. Sonſt iſt das Land ſchlecht be⸗ 


wohnet, doch hat es etwas Getraide und Wein, 
wie dann auch die hohe und niedere Jagd gut 
beſtellet iſt. In dieſem Koͤnigreiche ſind merck⸗ 
wuͤrdig: 1) Saragofla, die Haupt⸗Stadt und 
ehemalige Reſidentz derer Arragoniſchen Koͤ⸗ 


einem ſchoͤnen Koͤnigl. Pallaſt, vortrefflichen 
Brücke über den Fluß, einem reichen E 118 | 
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ertoehlet worden, der freyen Difpofition Koͤ⸗ 
nig Philipp des Veen ausgeſtellet ſeyn laſſen. 
Die beſten Dexter darinnen find 1) Barcellona, 
eine treffliche Stadt und Seehafen, welcher, da 
Gibraltar weg iſt, vor den beſten in gantz 
Spanien pafliven kan. Es haben ſich ehedem 
Grafen von Barcellona geſchrieben, und hat 
dieſe Stadt in allen Kriegen beſonderes Schick⸗ i 
fal gehabt, indem fie bald Spaniſch bald Fran⸗ 
tzoͤſiſch geweſen. Ja der verſtorbene Kayſer 
Carl der VIte hat als König in Spanien ſeit 
1705. bis 1711. fo gar feine Königliche Reſi⸗ 
dentz in dieſer Stadt gehabt. Endlich aber 
iſt fie von allen verlaſſen, 1714. noch einer de- 
ſperaten Gegenwehr wieder unter den Sce⸗ 
pter Philipp des Fuͤnfften kommen, und die 


1 


sl 
19 


ci I Engellaͤnder ſelbſt ſchaͤmen ſich, daß fie dieſem 


trefflichen Orte nicht beygeſtanden, und ſolchen 
in eine freye Republic verwandeln helffen, 
wie fie doch wohl gekont. Nun aber muͤſſen 
fie ſehen, daß die ſtaͤrckſten Spaniſchen Flot⸗ 
ten aus dieſem Hafen nach Italien auslauffen, 
und gantz Europa vexiren. Das allermerck⸗ 
wuͤrdigſte, was mit dieſer guten Stadt vorgan⸗ 
gen, it im Jahr 1706. geſchehen, da ſie in hoͤch⸗ 
ſter Anweſenheit des verſtorbeuen Kayſers, als 
damaligen Koͤnigs von Spanien, von Phi⸗ 
lippo dem Fuͤnfften mit einer groſſen Armee zu 
Lande, von dem Frantzoͤſiſchen Groß⸗Admiral, 
Grafen von Thoulouſe, auch mit einer gewal⸗ 
‚tigen Flotte zu Waſſer hart belagert, von dem 
Engtifchen Admiral Laacke aber den 12. ten | 


fen unruhe anzufan 
ein Staͤdtgen mit einem fi 
3) Tarragona, welche weger „ 
zu mercken, da ein groſſer Th „ 
nens von derſelbigen terra Tarraconenfi is ge 
nennet worden. oh Tortofa , eine gute Ber 
ſtung. 5) Gironne, eine vortre fliche Handels⸗ 
€ | Stadt und Hafen. 6) Rhofe ein er ne; 
Schloß. 7) Cardona iſt wee a 
ichen Saltz⸗Bergwercks ber 1 — 
bal eine Univerfi raͤt und Bichoff 
onſt beruͤhmt. . 
% 8, A6. Dieſes mögte nun von vom. „Abu 
reiche S panien, ſo weit als es das veſte Land be⸗ 
fft, genug ſeyn, man ſoll aber nicht meynen, als 
un dieſes, 0 wir hier angefuͤhret, die Staͤdte und 
eſtungen in Spanien alle; o nein, Teineswe⸗ 
e öndern wir koͤnten deren noch wohl mehr 
ls 100. zehlen. Aber es iſt hier une deraben 
| a lachen, ſon⸗ 
tzen Begriff den Reichth 


WER In Europa die Baleariſchen und Py⸗ 
ehuiftichen Inſuln. Zur Zeit derer Mohren waren 
dieſe Jnſuln ſo gar ein Chriſtliches Königreich, bis 
ſolches endlich auf eine nicht Chriſtliche Weile an J 
das Koͤnigreich Arragonien kommen, die Umſtaͤn⸗ 
de davon muß man in der Hiſtorte ſuchen. Hier 
mercken wir nur, daß das Koͤnigreich eigentlich 
das Baleariſche Koͤnigreich genennet worden, wel⸗ 
ches die vier Inſuln Majorca und Minorca, Yvi- 
ca und Fermentera begriffen, und ſolche wollen 
wir nun gantz kuͤrtzlich beſchreibenn. 
8. 18. Majorca iſt eine groſſe Inſul des mittel⸗ 
laͤndiſchen Meeres, mag auch von ihrer Gröſſe 
wohl den Nahmen haben, denn fie begreifft 120. 
Fraͤntzoͤſiſche Meilen im Umerayſe, und iſt frucht⸗ 
bar an Getrayde, Wein, Saltz, Oel und Wild⸗ 
pret, und von der Viehweide werden treffliche Kaͤ⸗ 
fe gemacht, fo man guten theils nach Franckreich 
verfuͤhret. Von dieſer Inſul verſuchten im vori⸗ 
gen 1741. Jahre die Spanier eine Landung auf 
die Inſul Minorca, fo denen Engellaͤndern zuſtaͤn⸗ 
dio, zu wagen. Doch man ſahe voraus, daß dieſe 
Unternehmung unglücklich ſeyn wuͤrde; und alſo 
iſt es unterblieben, wird auch wohl bey ſo grofler 
See⸗Macht derer Engellaͤnder unterbleiben muß 
ſen. Inzwiſchen iſt auf dieſer Inſul zu mercken 
die Haupt⸗ Stade 594 5 
Majorca, welche vor Zeiten Palma geheiſſen, ei⸗ 
ne aus mehr denn sooo. Haͤuſern beſtehende 
Stadt, welche eine Univerlität, auf der Ray 
mundus Lullius gelehret hat, benebſt einem Bi⸗ 
ſchoffthume beſitzet. e 
M 455 Sonſt 


122 le) 


ker 


Sonſt ift nichts ſonderliches 
VVV 
S. 19. Minorca iſt die andere von denen Ba⸗ 

leskiſchen Inſuln, und mag ihren Nahmen wohl 
davon haben, daß fie weit kleiner als Maſorcaiſt. 
Dieſe Inſul ift ſeit dem Utrechtiſchen Frieden 1 
1713. dem Könige von Groß⸗Britannien untere 1 


merckwuͤrdiges in 


worffen mithin der zweyte Dorn, welchen ſich 
die Spanier gerne wieder aus dem Fuſſe zogen, Bi 


aber bey der groſſen See⸗Macht derer Engellaaͤn⸗ 
der iſt es wohl ſchwerlich moͤglich. Oben bey 
Majorca haben wir bereits erinnert, daß bey ge⸗ 
genwaͤrtigem Kriege mit Groß⸗Britannten die 
Spanier eine Landung von Majorca aus auf 
dleſe Inſul wagen wollen, ſolche aber wegen der 


Engliſchen Flotte nicht ausführen koͤnnen, und 
wie vorietzo der Wind aus Engelland wehet, ſo 
duͤrffte ſelbige wohl ſchwerlich wieder an Spa⸗ 
nien kommen. Denn das Parlament von Große 
Britannien ſiehet ſolche fo wohl als die Veſtung 
Gibraltar vor ein der Crone von Groß⸗Britan⸗ 

nien auf ewig einverleibtes Erbſtuͤck an, und der 
Britanniſche Löwe möchte ſich ſolche auch wohl 

ſchwerlich aus ſeinen Klauen rauben laſſen. Auf 
dieſer Inſul, welche 33. Meilen in Umfange hat, 
und die wegen des Saltzes, ſo in andere Laͤnder 
verfuͤhret wird, und wegen der Lage am mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere vortrefflich und eintraͤglich, find 
zu mercken . . 
3) Maon, insgemein Porto Mahone genenne, 


eeine zwar kleine aber vortrefflich beveſtigte N 
Stadt, benebſt einem beruͤhmten e 
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Schuffe nicht allein ſicher ſehn, ſondern auch 


Eaäapers auf der gantzen Mittellaͤndiſchen See 


ausgerüſtet werden. Und uns wundert nur, daß 
die Engelländer ſich dieſer guten Gelegenheit bey 
ietzigem Kriege nicht bedienen, und aus dieſem 
Hafen ſowohl als Gibraltar denen Spaniern 
Abbruch zu thun trachten. 9 


2) Iſt zu mercken Oittadella, eine zwar kleine aber 


wohlgebauete Stadt am Meer, ſo vormals die 
Haupt⸗Stadt geweſen. Iſt luſtig, und ietzo 
beveſtiget. | | 3 
§. 20. Unter denen Pythuiſiſchen Inſuln it 
Yvica die vornehmſte, fie gehoͤret dem Haufe von 
Bourbon Spaniſcher Linie, und hat 25. Meilen 
im Umcrayſe, liegt 6. Meilen von dem veſten Lan⸗ 
de Spaniens, iſt aber fruchtbar an Wein, Getray⸗ 
de, Oel und Saltze, welches letztere ſowohl in 
Spanien als andere Europaͤlſche Lander verfuͤhret 
Bad, Es iſt in dieſer Inſul nichts zu mercken, 
als | Be 

e wohl gebauet, und 

ziemlicher maſſen beveſtiget iſt. 11g 1 Mi 6 
Man ruͤhmet von dieſer Inſul, daß keine Schlan⸗ 

gen noch anderes Ungeziefer ſich daſelbſt auf⸗ 
halte. 1 1 
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die Spanier herrſchen, iſt Römiſch⸗Paͤbſtlich, 
ſonſten aber heydniſch. Die vornehmſten dieſer 

Inſuln find: ) Cucon, eine groſſe Inſul, ſo Loͤ⸗ 
wen, Bären, Tyger, und andere grimmige Thies 
re, auch Ziebeth⸗Katzen, Crocodile, Adler, Fal⸗ 
cken, Papegeyen ernaͤhret. Die Haupt⸗Stadt 
darauf iſt Manille, mit einem ſchoͤnen Meer⸗Ha⸗ 
fen, auch Ertz⸗Biſchoffthum, und dem Sitz des 
Königlichen Statthalters dieſer Inſuln. Und 
dennoch find die Einkuͤnffte von dieſen Inſunn nicht 
gar zu groß. 2) Mindanao, eine rechte groſſe In⸗ 
ful, welche recht volckreich, und die Stadt Min. 
dana zur Haupt⸗Stadt hat. 3) Paragoya, iſt 
auch groß, aber unfruchtbar. 4) Tandaye, uch 
groß, und iſt nur deshalber merckwuͤrdig, weill 

Muagellanus zuerſt darauf gelandet, als er dieſe 

Ignfuln entdecket hat. Sie iſt ſonſt vor ſich frucht 
bar, giebt aber denen Europæern wenig Ausbeu⸗ 
te. Andere ſind ſchlecht. , 
F. 23. Die Diebes⸗Inſuln liegen auch in Ar 
ſien, und gehören denen Spaniern. Es ſollen des 
ren mehr als so. ſeyn, aber der Profit, den die 
Spanier daraus ziehen, wird nicht ſonderlich ge⸗ 
ruͤhmet, daher er auch wohl gar ſchlecht ſeyn mag. 
Sie haben einen ſchlechten Nahmen, und alfo 
moͤchte auch wohl die That derer Einwohner nicht 
die beſte ſeyn. Die Salomoniſchen Inſuln find 
ſonſt wenig bekannt, und bringen denen Spaniern 
ſchlechten Vortheil ein. 1 18 
9.24. In Africa ſiehet es ſchon vor die Spas 
nier beſſer aus, denn da beſitzen fie 1) auf dem 
Aclantiſchen Meere die Canariſchen Aae | 
| | elche 


feligen genennet wers 


welche auch ſonſt die glückſelig 
den, und dieſes ſowohl wegen der Guͤtigkeit des 
Himmels, als auch der Fruchtbarkeit des Erdbo⸗ 
dens. Denn ob fie wohl uͤberaus heiß find, fü 
ſt es doch geſund zu leben daſelbſt, und der Erd⸗ 


hoden iſt fo fruchtbar an Getrayde und dem herr⸗ 


ichſten Weine, daß es nicht zu ſagen. So iſt 


zuch der Canarien⸗Zucker, der Qanarien⸗Sect, 
und die Canarien⸗Voͤgel in aller Welt beruͤhmt. 
Man findet auch daſelbſt Dragant, Palmen, Fei⸗ 
gen, Granaten, Eittonen- und Pomerantzen⸗ 
Baume. Der König in Spanien hält daſelbſt 
sinen Unter⸗König, Koͤnigliches Verhoͤr⸗ und In 
quiſſtions-Gerichte. Es iſt nur zu bewundern 
aß die Engellaͤnder bey gegen waͤrtigem Kriege ſich 
nicht Meiſter von dieſem trefflichen Eylande ma⸗ 


chen, da ſie doch die Communication mit Ame 


ca vortrefflich befoͤrdern konten. Sonſt haben 
die Spanier noch in Africa auf der barbariſchen 
Cuͤſte die Veſtung Ceuta, Gibraltar gegen über 
gelegen, welche beyden Veſtungen, nemlich Gibral- ' 
tar und Ceuta, die Herculiſche Meer⸗Enge, 
welche das Atlantiſche und Mittellaͤndiſche Meer 
bereiniget, commandiren koͤnnen, und eben des⸗ 
halb iſt denen Spaniern an der Veſtung Ceuta 
bo ſehr viel gelegen, und die Maroccaner haben 
ſich nun bey nahe 40. Jahr bemuͤhet, ſich derſelbi⸗ 
gen zu bemaͤchtigen, aber vergebens. Noch mehr 
gehoͤret ihnen auf der barbarifchen Cuͤſte Oran 
ind Melille, wodurch die barbariſchen See⸗Raͤu⸗ 
der einiger maſſen im Zaume gehalten werden. Ob 
aber dieſe Oerter denen Spaniern groſſen 1 
U... . b brin⸗ 
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bringen, koͤnnen wir nicht fagen ; fo vlel aber wif⸗ 
fen wir, daß daſelbſt die Handlung fehlecht, und 
daß mancher braver Spanier daſelbſt feinen Got⸗ 


tesacker gefunden. 


8. 25. Unter denen auswärtigen Laͤndern, ſo den 
Scepter des Bourbonneſiſchen Hauſes Spani⸗ 
ſcher Linie verehren muͤſſen, ſind wohl die, welche 
Spanien in America beſitzet, die wichtigſten. Ob 
dieſes Land, welches, fo weit man es entdecket, eis 
ne recht groſſe Inſul ausmachet, denen Alten be⸗ 


reits bekannt geweſen oder nicht, ſolches wird von 


denen Gelehrten bald fo, bald fo verftritten. Eis 


nige halten davor, America ſey eben des Salomo⸗ 
nis Ophyr, woraus er fo unbeſchreibliche Schaͤ⸗ 


tze nach Jeruſalem geſchleppet, und wann man 
dieſes Königes groſſe Weisheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit betrachtet, ſo ſcheinet es faſt nicht unmoͤglich 


u ſeyn. Andere halten es vor das alte Thule. 


Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt doch dieſes ge⸗ 
wiß, daß die Alten nur drey Welt⸗DTheile auf der 
obern Flaͤche des Erdbodens, die wir bewohnen, 
geglaubet. Ja es iſt gewiß, daß in denen mitt⸗ 


lern Zeiten der Pabſt ſo gar einen ehrlichen Mann, 


welcher geglaubet, daß es noch Gegenfuͤſſer gebe, 
als einen Ketzer verbrennen laſſen; daher wohl 
ſicher, daß wann ja die Alten einige Muthmaſſung 
von dieſem Welt⸗Theile gehabt, ſelbige doch mit 
der Zeit wieder verlohren gangen, bis daß ſoſcher 
im Jahr Chriſti 1492. vorerſt durch den Genue⸗ 
fer, Chriſtophorum Columbum, und 1497. 
durch den Florentiner, Americum Veſputium, 
entdecket worden, welcher letztere auch die Ehre 5 


. 
10 
* 


aß dieſem gantzen Welt Theile von ihm der Nah⸗ 


me beygeleget worden, da ſolche mit beſſern Rech⸗ 
e dem Columbo gebühret hätte. | 


enn die Menſchen und Thiere in Diefen von dem 
uten Erdboden abgeſonderten Welt⸗Theil kom⸗ 
men? Und da meynen einige, daß America mit 
Japonien zuſammen haͤnge, und alſo von dieſem 
"ande bevoͤlckert worden. Andere aber behaupten 
mit groͤſſerer Wahrſcheinlichkeit, daß ſolche Bevoͤl⸗ 
kerung zu Schiffe entweder über die Meer⸗Enge 
Hudſon aus Europa, oder durch die Magellani- 
che Meer⸗Enge aus Aſien geſchehen. Denn bas 
yerdienet wenig Glauben, was der Ariftoteles 
horgiebt: Wie nemlich von Carthago aus eini⸗ 
ze Schiff⸗Leute über denen Columnis Herculis 
in ſehr groſſes und an allen Sachen fruchtbares 
Land entdecket haͤtten, wodurch viele Familien bes 
wogen worden, ihre Wohnungen daſelbſt aufzu⸗ 
ſchlagen, ſo gar, daß der Rath zu Carthago der⸗ 
gleichen Transmigration bey Leib⸗ und Lebens⸗ 
Straffe verbieten muͤſſen. So viel iſt gewiß, daß 
die Spanier bey ihrer Erfindung auch noch einige 
Uberbleibſel der Chriſtlichen Religion daſelbſt ans 
getroffen. Jun America find auch alle Arten Thies 


se geweſen, welche man in der alten Welt gefun⸗ 


den, die Pferde ausgenommen, daher die Weſt⸗ 


Indianer die zu Pſerde ſitzende Spanier vor 


under» Thiere angeſehen, und wenn fie ihr 


Schieß⸗Gewehr geloͤſet, fie als Götter verehret. 


8.27. Die Gelegenheit Americam zu erfinden, 
gab dem Columbo die Betrachtung derer ſo offt 
Nachr. von Bourbon. aus 


. 26. Es giebt noch eine beſondere Frage: wie 


aus Weſten fiiimenden Winde, woraus er ſchloß, 
daß um dieſe Gegend noch ein Land ſeyn müjte, 


von wannen ſolche Winde herruͤhreten. Er wur⸗ 


de aber anfänglich allenthalben, ſonderlich an dem 
Hofe König Emanuelis in Portugall, als ein 
Thor und Traͤumender verlachet, bis endlich ſich 
an dem Hofe des Arragoniſchen Koͤnigs Ferdi 
nandi des V. oder Cacholici genannt, ſich im 
Nahmen der Königin noch ein Stagts⸗Seereta- 
rius bereden ließ, daß er 16000. Ducaten, zu 
Ausruͤſtung dreyer Schiffe, auf Gewinſt und 
Verluſt vorſchoß, und dieſer kleine Aufwand hat 
ſo unſaͤgliche Reichthuͤmer und Schaͤtze nach Spa⸗ 
nien und Europam bracht; denn man hat nach⸗ 
gerechnet, daß Zeit der erſtern Entdeckung bis 
1618. allein nach Spanien 156. Millionen Gol⸗ 
des kommen, ohne was nach Franckreich, Engels 
land, Holland, Portugal, Schweden und Daͤn⸗ 
neinarck geſchleppet worden, und dieſes iſt nur 
das baare Geld, da die andern Kostbarkeiten die⸗ 
ſes noch weit übertreffen. Sonſt iſt noch zu mer⸗ 
cken, daß mit America auch in Europa der To⸗ 
back, Schnupfftoback und Choccolade bekannt 
worden, von welchen Dingen man vorher in dies 
ſem Welt⸗Theile nichts gewußt, und worinnen 
doch allein in Deutſchland des Jahr lang etliche 
hundert tauſend Thaler verpraſſet werden. Was 
mögen nun aber nicht ſeit 16718. bis hierher noch 
vor Schaͤtze aus dieſem reichen Lande ſeyn erho⸗ 
ben worden. Bey der Entdeckung dieſes Welt⸗ 
Dheiles wäre der gute Columbus faſt ums geben 
kommen; denn weil America gleichwohl uͤber 
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600. Teutſche Meilen von Spanien entfernet iſt, 


fd mährete denen Schiff⸗ Leuten die Reiſe nur all⸗ 


1 


u lang; der Vorrath an Lebens⸗Mitteln war 
ſaſt aufgezehret, kein Land war zu finden, und 


Columbus wurde vor einen Betruͤger angeſehen, 


und deshalb wolte man ihn auch als einen ſol⸗ 
chen fein ſaͤuberlich übern Boort ins Meer ſtuͤrtzen, 
da er ſich nur noch 3. Dage ausbat, und unter der 
Zeit wurde auch die Inſul Cuba entdecket. 

8. 28. Merck würdig iſt bey dem allen, daß der 
Roͤmiſche Pabſt Alexander der VI. denen Spas 
niern gantz Weſt⸗Indien, gerade, als wenn es ſein 
Eigenthum gewweſen wäre, geſchencket; worein ſich 
auch bey der Spaniſchen Grauſamkeit ſo gar die 
einfaͤltigen Indianer nicht finden konnen, welche 
den Pabſt als einen ſonderlichen Mann betrachte⸗ 
ten, welcher etwas wegſchencke, ſo ihm doch in der 
That nicht gehoͤre, und worzu er kein Recht habe. 
Was ſollen nun vollends geſcheute Chriſten, und 
denen das Natur und Volcker⸗Recht bekannt, 
und welche wiſſen, daß des HErrn Christi Reich 
nicht von dieſer Welt ſey, und daß er ſolche Herrſch⸗ 
ſucht allen ſeinen Apoſteln und Jüngern verboten, 
nicht von Saar Albertaͤten des Pabſtes dencken? 
58. 29. Sonſt liegt Weſt⸗Indien, wenn ich die 
durchſchnittene Erdkugel betrachte, zum Theil un⸗ 


ter uns, und deſſen Einwohner ſind unſere Gegen⸗ 
fuͤſſer, welches keines weges abfürd , wenn ich die 
Spheras areas und Aethereas betrachte, und die⸗ 
jenigen müffen nicht geſcheut geweſen ſeyn, welche 
ſolche, die es in alten Zeiten gelehret, als Ketzer ver⸗ 


e gar weidre Ze haben. Es gräntzet 


allenk⸗ 
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er, wenn der Profit nicht gröffer ift, da man 
veiß, daß die fleißigen Portugieſen aus Braſilien 
alt eben fo viel haben, als die Spanier aus dem 


5 7 und groͤſten Theile der gluͤckſeeligen neuen 
r . 5 

§. 31. Derer Einwohner dieſes groſſen Landes 
ind vorher nicht uͤbrig viel geweſen, und haben die 
Sröffe und Weite des Landes noch lange nicht 
kfüllet; derer Spanier unmenſchliche Grauſam⸗ 
eit aber hat fie vollends aufgerieben, denn als 


zie Einfalt derer guten Leute, die mit Geſchütze 


ind anderm Schieß⸗Gewehr verſehene Spanier 
‚Dr Goͤtter anſahen, machten ſich dieſe ſolches zu 
Nutzen, und beredeten die guten Leute, als wolten 
ie ſolche ins Paradies führen, und auf dieſe Art 
haben fie dererſelben mehr denn etliche hundert 
auſend im Meere erſaͤuffet. Diejenigen aber, ſo 
noch übrig find, find auch, nach Beſchaffenheit 
derer unterſchiedenen Erdſtriche, von unterſchie⸗ 
dener Farbe und Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, ins⸗ 
gemein aber werden fie vor blöde, tückifeh , boß⸗ 
hafft und wild gehalten; aber eben hierzu bringet 


ſie die Hinterliſt derer Europaͤer. Daß ſie aber in 


mechaniſchen Kuͤnſten ſo gar unerfahren nicht 


ſeyn müͤſſen, ſolches zeigen die vortrefflichen Stade 


te, Schloͤſſer und Pallaͤſte, welche die Spanier 
bey Entdeckung dieſes Landes daſelbſt gefunden. 
Die grauſamſten unter allen find wohl die ſoge⸗ 
nannten Menſchen⸗Freſſer, welche manchen Spa⸗ 
nier, Engelländer und Portugieſen verzehret. Es 
giebt derſelben viel in Canada und um den Ama- 
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nier möchte dieſe Leute auch wohl zu dergleichen 
Verfahren haben bewegen konnen. Doch wie 
gehen zu der kurtzen Beſchreibung derer Laͤnder, 
ſo das Bourbonneſiſche Haus Spanifcher Linie be⸗ 
ſitzet an ſich ſelbſt, und da kommt in Betracht 
I. MEXICO oder Neu- Spanien, dieſes iſt das 

vornehmſte unter allen denen Ländern, welche 
der Koͤnig von Spanien in America beſitzet. 
Es liegt in Nord⸗America, zwiſchen dem Mer 

xicaniſchen und Suͤder⸗Meere, und erſtrecket 
ſich auf 600, Meilen an die Länge, und feine) 
Ungleiche Breste iſt nicht zu beſchreiben. Es 
iſt dieſes die Haupt⸗Landſchafft des noͤrdli⸗ 
chen America, und graͤntzet gegen Abend und 
Mittag mit dem Suͤd⸗Meere oder Mar del 
Zur, gegen Mitternacht mit New Mexico, und 
gegen Morgen mit dem Mexicaniſchen Meer⸗ 
Buſen, ſo daß es allenthalben zur Handlung 
und Schiffarth unvergleichlich wohl gelegen. 
Den Namen hat es von der Haupt Stadt 
Mexico. Es iſt dieſes ein Gold⸗ Silber ⸗ und 
Edelgeſtein ⸗reiches Land, doch die geitzigen 
Spanier haben deſſen fonft faſt unerſchoͤpfliche 
Schaͤtze ziemlich erſchoͤpffet. Auſſer dem iſt 
bey der ſo gemaͤßigten und geſunden Lufft die 
Fruchtbarkeit des Erdbodens nicht geringe. 

Es hat Getraidig die Menge, und nicht minder 
gute Vieh ⸗ Weide, wie man denn angemercket, 

daß wohl ehemals ein Spanier über 20000 

Stuͤck Schaofe und Ziegen, und faſt halb ſo 

viel Rind⸗Vieh an der Weide gehen gehabt. 

So giebt es auch das ſchoͤnſte Obſt, N 1 
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Wolle, Wolle, Wein, rare Aepfel und Birnen, 
Seide, Leder, Balſam, Zucker, und ſonderlich 
den berühmten Cacao, welches eine Art Mau⸗ 
deln if. woraus die Choccolade gemachet 
wird. Dieſe Frucht wird haͤuffig nach Euros 
pam geführet, weil ſich die Spanier, Portu⸗ 
gieſen und Engelländer ſonderlich an die Choe⸗ 
colade gewehnet haben. Die Pferde, ſo vor⸗ 


erſt aus Spanien dahin gebracht worden, bar 1 60 | 
ben ſich ſehr vermehret, und werden unter Der MM 
nen Weſt⸗Indianiſchen mit vor die edelſten 1 
gehalten. Die Fluͤſſe fuͤhren mehrentheils | In | 
Gold und Silber bey ſich, doch giebt es auch 1 
andere Mineralien in Menge: Die Ein⸗ 100 

wohner, welche die Grauſamkeit derer Spa⸗ e 


nier übrig gelaſſen, ſind höflich, wohl geſtalt, 
freundlich, aufrichtig, leutſeelig und gelehrig, 
ſonderlich vortrefliche Künſtler in Gold⸗ und mn 
Eilber- Arbeit, welche fie ſehr artig einzulegen 1 
wiſſen. Man ſchreibt, daß als einsmals ein * 
neuer Vice-Künig in Mexico eingezogen man 
die Gaſſe, wodurch der Zug nach dem Koͤnigl. 
Pallaſte gegangen, mit lauter Silber Platten 
belegt gehabt, und auch die gemeinen Spanler 
tragen in dieſem Lande das Gold, Diamanten 
und Perlen als eben nichts ſonderliches ſchaͤtzba⸗ 
res. An. 1518 bis 1521. iſt unter Ferdinando 


Cortefio dieſes herrliche Land vor den Koͤnig in 1 
Spanien eingenommen, und der letztere Koͤnig 1 
| Montecuma II. nachdem 300000. Mexicaner 1 
erſchlagen, umgebracht worden. Von dieſes 9 


Montecuma Unſaͤglichen Reichthuͤmern und 
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Hochmuth, auch 
nens⸗ würdige Dinge 
nicht gehoͤren. 
würdig a) Mexico, die 
ohngefehr 30000, Ind 
nier, und zwar die letzter 
Pallaͤſten wohnen. 
Roy, der Ertz⸗ 
tions- Gerichte | 4 
verſchiedene, alles von eingebohrnen SEpantern, 
als zu b Guadalajara, c) Duran go, d) Mecho- 
acan, e) Los Angelos, f Guaxaca, g) Meri. 
da, h) S. Johann, i) Cividad Reale, K) Valla- 4 
golid,1) Vera paz. m) In Leon iſt auch die 
Stadt Chufüla merckwuͤrdig, well fie ehedem 
n ſehr volckreich geweſen, und ihre Einwohner 
Ma jährlich F. bis 6000. ihrer Kinder denen Gd⸗ 
ei gen geſchlachtet und aufgeopffert haben, iego, 
Nn aber iſt es ein ſchlechter Ort 1 9 5 


a II. Neu⸗Mexico, ſo noch guten theils unbekannt 
FD ift, da es nur Anno 1583. zum Theil entdecket 5 
N worden. Inzwiſchen aber ſo haben doch die 
N Spanier darinnen einige Audienzien oder 4 
and» Boigteyen, aus welchen fie nicht wenig 
Vortheil ziehen, denn die Lufft iſt da geſund, 
und das Erdreich fruchtbar; ſo fehlet es auch 
nicht an Gold⸗ und Silber⸗Minen, Smarag⸗ 
den, Tuͤrck iſſen, Perlen und Cryſtallen. ache 
hat es die Menge, ingleichen treffliche Vieh⸗ 
Weide, und überaus groſſe und fette Schoͤp⸗ 
fe. Nicht minder iſt wegen der vielen 
Waͤlder die Wild⸗Bahn ſehr emed N 
giebt 


(e337 
giebt einen Theil der Nahrung derer Einwoh⸗ 
ner ab. Die Einwohner, wo die Spanier 
nicht herrſchen, find mehrenthells Goͤtzendiener, ‚ah 
doch werden deren viele durch die Spaniſchen 1 
und Roͤmiſch⸗ Paͤbſtlichen Geiſtlichen zur Roͤ⸗ 1 
miſchen Religion gebracht. 8 
III. Hat Spanien in dem Nord⸗Awericaniſchen a | 
Meere verſchiedene wichtige Inſuln, als Cu- 3 
ba, wo Columbus zuerſt angelandet, und m 
Hiſpaniola, weiche alle reich von Gold, Sie m 
ber, Zucker, Thee, Toback, Cacao und andern 
Koſtbarkeiten find, . 
IV. Das ſuͤdliche America aber iſt vor die Spa⸗ 
nier faſt noch wichtiger, als das nordliche, 
denn dieſes beſitzen ſie mehrentheils alleine; da 
an den Noͤrdlichen auch andere Europaͤiſche 
Nationes einigen Antheil haben, denn hier ge» 
nn 0: 1 
A) Das veſte Land mehrentheils, welches ein m 
überaus fruchtbares Gold⸗ und Silbersreis Di. 
ches, zwiſchen dem Süd» und Nord-Mere ' 
\ 


gelegenes groſſes Land iſt, worinnen merck⸗ 
würdig 1) Panama, eine treffliche Stadt, 
mit einem groſſen Biſchoffthume, wo ein ſehr 
reicher Handel mit allerhand Koſtbarkeiten, 
ſonderlich Gold und Silber getrieben wird, 
ſo aus Peru kommt, und nachhero nach 23 
Porto Bello gebracht worden, welcher vor⸗ 1 
treffliche Ort und Hafen ſonſt die reſchſte 
Meſſe von der gantzen Welt gehalten, aber 45 
zu unſern Zeiten von dem Engliſchen Admiral 1 
Vernon vor 2. 3 gaͤntzlich 0 1 
Er. x un 


35 


r | an 
„%% 


und verwüſtet worden. 3) Carthagena, vor 
welchem Hafen der belobte Admiral Vernon 
zweymal ungluͤcklich geweſen, und ſich mit 
Verluſt zurückziehen muͤſſen. Es find auch 
noch bekannt 4) Neu Corduba, und 5) 


‚Rio de la Hache, und endlich 6) St. Feu, fo 3 


von weniger Wichtigkeit. 
PERU, iſt das geſeegnete und reichſte un⸗ 
ter allen Ländern der gungen Welt. Ełs 


legt zwar unter dem hitzigen Erdſtriche, und 


Dennoch) If die Lufft gemaͤßiget und geſund, 
welches denen mitten durch das Land ſtrei⸗ 


chenden Gebuͤrgen, von denen die kuͤhlen Lufft⸗ 


lein die groſſe Sonnen⸗Hitze mäßigen: zuzu⸗ j 


ſchreiben. Zu bewundern iſt, daß ſelbſt die 


uͤberaus hohe Andifchen Gebuͤrge oder die An. N. 
des genannt, fo unvergleichlich fruchtbar und 
ſo wohl bewohnet find. Es wird diefes groſſe 


Land in 3. Haupt⸗Theile getheilet: In das 
ebene Land, und das Gebuͤrge/ und die Andes, 
und kein Theil iſt dabon, welcher unfrucht⸗ 


bar wäre, und der nicht alles hervor brachte, 
ſo nicht nur zur Leibes Nothdurfft, ſondern 


zum Uberfluß und Wolluſt dienen kan. Die⸗ 
ſes Land iſt 1525 von Francifco Pizarro 
entdecket worden, welcher es auch im Namen 
Kayſer Carls des V. als Koͤniges in Spa⸗ 
nien mit unerhoͤrter Grauſamkeit eingenom⸗ 
men, und den letztern König Attabalibam 
wider alle Treue und Glauben ſtranguliren 
laſſen. Und das unmenſchliche Verfahren 


derer Spanier gegen die andern ee 15 
| | 5 


2 1 en 


doch ehrlichen Indianer ift mit keiner Feder 
genugſam zu beſchreiben denn die guten Leute, 
von dem Donnern des Geſchüͤtzes und deſſen 


entſetzlichen Wuͤrckungen betäubet, hielten die 
Spanier vor Goͤtter, welches ſich dieſe zu 
Nutze machten, und fie beredeten, ſie wolten 
feelbe in das Paradieß führen, da ſie ſolche 


denn alle ins Meer ſtuͤrtzten und erbärmlich 


erſaͤufften. Man ſchreibt, daß viele Millio⸗ 


nen ſolcher Unſchuldigen auf dieſe Art um das 
Leben kommen. Doch hiervon genung, wir 


wollen nur die Wichtigkeit dieſes unſchaͤtz⸗ 
baren Landes einiger maſſen betrachten, welche 


ſo groß, daß es die Schatz, Sammer bon gantz 
Europa, und eine unerf choͤpffliche Gold⸗Gru⸗ 


be könne genennet werden. Man ſagt, als 


Pizarrus in dieſes Land kommen, daß derer 


Einwohner Toͤpffe, Schüſſeln und Trinck⸗ 


Geſchitre von purem Golde, auch ihre Haͤu⸗ 
ſer mit dergleichen kostbaren Metall gedecket 
geweſen. Attabaliba hat vor ſeine Freyheit 
ſo viel Geldes gebothen, als ein Saal von 
27. Schuh lang und 17. Schuh breit mit ei⸗ 


ner proportionirlichen Höhe nur immer tal» 
fen konnen, und dennoch habe er ſein Leben 


laſſen müſſen. Weiches aber der Höchſte 


auch an Pizarro auf eine erſchroͤckliche Art 


gerschen. Es wird noch mehr auf eine faſt 


unglaubliche Art erzaͤhlet, daß die Koͤnige in 


Peru alle Thiere und Gewaͤchſe, welche be⸗ 


kannt, und die man ſich nur immer einbilden 


Ekoͤnnen, nach der groͤſſe ihrer Art, ingleichen 
| . 1 vile 
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biel Tempel mit dtatuen von purem Golde, zu⸗ 
ſamt einer unbeſchreiblichen Menge Edelgeſtei⸗ 
ne zuſammen gebracht hätten. Die Berg⸗ 7 
wercke zu Potoſi und anderer Orten find ſo 
unausſprechlich ergiebig, daß man darinnen 
das gediegene Gold und Silber findet. Aber 4 
dieſes iſt die Fruchtbarkeit des unſchaͤtzbaren 
Landes nicht allein, ſondern es kraͤget auch Zu⸗ 
cker⸗Roͤhre, Baumwolle, herrlichen Wein und 

andere rare und wunderbare Gewachſe in 

Menge. In Summa, es iſt ein wahres irr⸗ f 
diſches Paradieß. Die vortkefflichſten Staͤd⸗ 
le darinnen ſind: 1) Lima, die Haupt⸗Stadt 
des gantzen Landes, benebſt der Reſidentz des 


ir Vice: Koͤnigs und Sitz eines groffen FB 
NE ſchoffthums. 2) Culco, wovon eine Art 
| I Schnupff⸗Toback den Nahmen hat. 3) La 
Plata, ein Ert⸗Biſchoffthum und ſchöͤner Has 9 
in fen. 4) Potoſi, allwo das unerfchöpffliche 5 
Da Silber- Bergwerck. Vieler andern zu ge⸗ 
cen. , 
l C) Noch mehr haben die Spanier gar vieles in 
r Chili, ſo viel nemlich ihnen bey Peru am 
N nächſten gelegen. Das Land ift kalt, ſonſt 9 
Dae aber in allem fruchtbar. Die Schöpfe ſollen 4 
0 fo groß ſeyn als die Cameele, und zum Laſt⸗ 1 
Tragen dienen, der Wein aber fo gut als ets 
wan in Franckreich. Dieſes Land wird meh⸗ | 
rentheils don Wilden bewohnet, und haben die 
Spanier das gantze Land niemals unter ihren 1 
Fuß bringen koͤnnen. „ 
D) Rio de la Plata, oder das ſilberne 955 1 

| Die 


ff 


Dieſes wird ebenfalls von dem Koͤnige in 


Spanien groͤſten theils beſeſſen. Es foll soo. 
Meilen in die Laͤnge, und faſt eben ſo viel Mei⸗ 


fen in die Breite an dem Fluſſe la Plata zu 


115 beyden Seiten hin haben. Dieſe Landſchafft 


* * 


Paragay mit eingeſchloſſen, hat eine gemaͤßigte 


Lußfft, und iſt an allen Dingen fruchtbar, ſon⸗ 
derlich hat es austraͤgliche Silber ⸗ und Kupf⸗ 
fer» auch Queckſilber⸗Bergwercke. Die bis 
ſten Städte find 1) Aflumtion, wo der Gou⸗ 
Verneur reſidiret. 2) Cividad Real. 3) 8. 
Ignatio. 4) S. Fe. 5) S. Jago, und derglei⸗ 
chen mehr. Und dieſes ware denn die kurtze 
Beſchreibung derer vornehmſten Sander der 
Spaniſchen Linie des Bourbonneſiſchen Haus 
ſes, deren Haupt ietzo Philippus V. Hertzog 
von Anjou, aus dem Bourbonneſiſchen Hauſe 
iſt, welcher alle dieſe Länder ſeit 1701. und alſo 
gantzer 40. Jahre beherrſchet. 
Es folgt nun der dritte Zweig des Bourbonneſi⸗ 
ſchen Stammes. f | 


Dies zweyten Capitels dritte 
5 Abtheilung. 


Von denen Ländern der Ttaliäniſch⸗ 


Bourbonneſiſchen Linie. 


As Haupt von dieſer Linie iſt Carolus, Koͤ⸗ 
nig in Neapel und Sieilen. Sein Herr 
Vater iſt Philippus der Vte, König in 


Spanien und Indien, die Frau Mutter a 15 
| ri 
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liſabeth, eine gebohrne Peintzeßin von Parma 
und Piacenza. Dieſer Printz erlangete, nach 
dem Recht der Erſtgeburth, von obgedachter dieſer 
ſeiner Frau Mutter, nach Abgang des maͤnnli⸗ 
chen Stammes aus dem Hauſe Farneſe, die Staa⸗ 
ten von Parma und Piacenza, benebſt der Præ⸗ 
tenſion auf Caſtro und Camerino, welche letzte⸗ 
re von dem Paͤbſtlichen Stuhle, mit der groͤſten 
Proteſtation des Farneſiſchen Hauſes, durch die 
Paͤbſtliche Cammer eingezogen worden. Ja er 
bekam noch überdem darzu das Groß⸗Hertzog⸗ 
thum von Toscana nach Abgang des berühmten 
Medicæiſchen Stammes, welches allerdings ſo viel 
bedeutete, daß dieſer Infanc von Spanien ſchon 
damahls einen mäßigen Koͤnigl. Staat fuͤhren 
konte. Und in dieſer Abſicht wurde er ſo gar 
durch die Engliſche Flotte mit Genehmhaltung 
des Kayſers, wie im erſten Capitel bereits erzehlet 
worden, nach Italien uͤbergefuͤhret, und in den 
Beſitz dieſer ſchoͤnen Laͤnder geſetzet. 
§. 2. Doch hiermit war die regierſuͤchtige Koͤ, 
nigin von Spanien noch nicht zufrieden, ſondern 
es muſte auch Neapel und Sicilien, unter dem 
Vorwande, daß ſolche ehedem zu Spanien gehoͤ⸗ 
ret, der Engliſchen, Hollaͤndiſchen, auch Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Garantie ohngeachtet, dem verſtorbenenKay⸗ 
fer entriſſen, und dieſer der Königin Eliſabeth ger 
liebteſter Printz, der alſo genannte Don Carlos, 
zum Könige beyder Sicilien erklaͤret und geeroͤnet 
werden, wobey der Hertzog von Lotharingen noch 
darzu fein Land verlieren, und es dem Könige Sta- 
nislao Lescinsky, des Königs in Franckreich 
| | Schwie⸗ 
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Schwieger⸗Vater, abtreten, und dargegen Par⸗ 
ma und Pigcentza auch Florentz annehmen, und 


der Kayſer Neapoli und Sicilien miſſen muſte. 

58. 3. Es wurde auch der Hertzog von Lotharin⸗ 
gen, als gegenwaͤrtiger Groß⸗Hertzog von Toſca⸗ 
na, Hertzog von Parma und Piacenza, als des 


7 5 


Kayſers Eydam, und der iegigen bedraͤngten Koͤ⸗ 
nigin von Ungarn und Böhmen Gemahl, wuͤrck⸗ 
lich in den Beſitz aller ſolcher ihm bedungenen 
Staaten und Laͤnder geſetzet. Er war aber kaum 
veſten Fuſſes darun kommen, als die reglerſuͤchtige 
Königin von Spanien ſchon neuen Vorwand, 
theils auf die Medicziiche Schaͤtze zu Florentz, 
theils auf die Hertzogthümer Parma und Piacen⸗ 


za, als allodia, dem Frieden ohngeachtet, zu finden 


wuſte, dem guten Groß⸗Hertzoge auch groſſe Noth 
zu machen, und eben da ich dieſes ſchreibe, iſt eine 
gute Armee derer Spanier unter dem Infant Don 
Filippo und Hertzog von Montemar nach Italien 
überſetzet worden, weiche in Begleitung der Nea⸗ 
politanifchen Macht den guten Hertzog von To⸗ 
ſcana aller feiner Staliänifchen Staaten und Län 
der berauben ſoll, welchem Beginnen ſich aber der 
Pabſt, die Republic Venedig und der Koͤnig von 
Sardinien zu widerſetzen ſcheinet, wovon der Aus⸗ 
gang ein mehrers zeigen wird. Hier aber betrach⸗ 
ten wir nur die Laͤnder des Bourbonneſiſchen Hau⸗ 
ſes Italiaͤniſcher Linie. 1 
§. 4. Und dieſe Länder find: I. das geſegnete 
Boönigreich NEA PEL. Dieſes Land begreiffet 
den gantzen untern Theil von Welſchland, und 


alle die Waden und den Fuß von dem e 8 
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ſo ſehr zergliederten Italien, und übertrifft an Guͤ⸗ 
Erdbodens alle andere Stuͤcke von dieſem ſchoö⸗ 


„%% % 
ſchen Stiefel. Es iſt das gröfte Land von dem 
tigkeit des Himmels und Vortrefflichkeit des 


nen Lande Europa. Es hat 90. Meilen in die 
Länge, und am groͤſten Theil 40. Meilen in die 
Breite. Es iſt eine groſſe Halb⸗Inſul, weil es 
nur oben am veſten Lande mit dem Kirchen⸗Staa⸗ 
te zuſammen graͤntzet, ſonſt aber um und um mit 
Waſſer umgeben iſt. Denn gegen Mitternacht 
iſt der Kirchen⸗Staat, gegen Morgen das Adela⸗ 
tiſche oder Venetianiſche, gegen Mittag das Jo 
niſche Meer, benebſt dem Faro di Meflina, und 
endlich gegen Abend das Mare Tulcum. Nea- 
polis hat allezeit eine gemaͤßigte Lufft, welche lieb⸗ 
lich und geſund iſt, und die Meere machen, daß 
ohngeachtet es dem hitzigen Erd⸗Striche ſehr na» 
he liegt, dennoch darinnen faſt ein beſtaͤndiger 
Fruͤhling anzutreffen, ſo, daß das Erdreich einen 
Überfluß hat an alle dem, was man wuͤnſchen kan. 
Es giebt da haͤuffige Mandeln, Oliven, Feigen, 


Citronen, Pomerantzen, ſchoͤnen Wein, auch alle 
andere Baum⸗ und Feld» Früchte, welche das 


menfchliche; Hertze laben und erquicken koͤnnen. 
So giebt auch das Aventiniſche Gebuͤrge aller- 


hand Ertze und Metalle. 


8. J. Hat iemals ein Land groſſe Veraͤnderun⸗ 
gen gehabt, ſo iſt es gewiß das Koͤnigreich Nea⸗ 
poli geweſen. Denn das iſt aus denen alten Ges 
ſchichten bekannt, daß die Griechen dieſes Land 
zuerſt angebauet, und Tarent und Brundis die er⸗ 
ſten Griechiſchen, ſonderlich are ts N 
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Pflantz⸗Staͤdte geweſen, daher auch der Theil, 
wo Calabrien iſt, Groß⸗ Griechenland genen⸗ 
net worden. Nach dieſem find viel kleine Kepu⸗ 
bliquen in dieſem ſchönen Lande, ſowohl als in 
Griechenland entſtanden, deren Nahmen zu be⸗ 
nennen unnoͤthig, genug daß die Apuli, Auſones, 


'Samnites, Salentini, Sybaritae, Tarentini und 
Vollei die vornehmſten geweſen, welche aber alle 
mit einander, iedoch durch ſchwere Kriege nach 


* 


und nach 300. Jahr vor Chriſti Geburth von de⸗ 
nen Roͤmern uͤbern Hauffen geworffen worden. 
Und haben die Roͤmer dieſe unvergleichliche Land⸗ 


ſchafft allemal als ein Haupt⸗Stuͤck ihres Staats 


angeſehen, und daſſelbs mit allerhand Koſtbarkei⸗ 


ten gezieret. Ja Appius Claudius, als er ober- 


ſter Baumeiſter war, ließ auf feine Koſten einen 


1 


Weg von Rom aus bis nach Neapoli auf das 
koſtbarſte pflaſtern, welcher nach ihm Via Appia 
genennet wurde, es waren an allen Stadiis ſtei⸗ 
nerne Pfeiler geſetzet, ſo, daß die Reiſenden wiſſen 
konten, wie weit ſie kommen waͤren, oder von ei⸗ 


ner Haupt⸗Stadt zur andern noch haͤtten, dieſe 
Pfeiler waren alle numeriret, und mir duͤnckt, die⸗ 
ſes Vornehmen des Appii hat noch kein Printz 


beſſer ausgefuͤhret, als des hochſeligſten Koͤmgs in 


Pohlen Majeſtaͤt, mit denen Poſt⸗Saͤulen und 


gepflaſterten Wegen in Sachſen. Als das Roͤ⸗ 


miſche Reich aber zerfiel, ſo wurde es von denen 


auf dem Mittellaͤndiſchen Meere mächtigen Gas 


xacenen eingenommen, und die Griechiſchen Kay⸗ 


fer hatten, ſo zu ſagen, mit denen Saracenen ein 
gemeinſchafftlich Regiment, ſo daß eine Stadt des 
Nachr. von Bourbon, K nen 
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nen Griechen, die andere aber denen Satacenen 


maͤnnlich behauptet, und dem Paͤbſtlichen Bes 4 
ginnen tapffer widerſprochen. Gewiß iſt es, Ne 4 
17 5 . 


nicht 19 


* Conradinus aus Schwaben und Friederich von 


Oeſterreich war, nehmen konte, wes halb ihn auch 


die göttliche Rache dermaſſen verſolgete, daß er in 


derer Unglaubigen Haͤnde bey Damiata als ein 


Gefangener gerathen, und nachhero gar an der 
Peſt in der Barbarey ſeinen Geiſt aufgeben mu⸗ 
ſte. Und nun war alſo das Frantzoſiſche Haus 


von Anjou durch die Paͤbſtlichen Kupſt⸗Griffe, 
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feit 1266. durch Carln den I. auf dem Nea 
taniſchen und Sicilianiſchen Throne. Aber die 
göttliche Rache war auch 
denn noch unter dem erſten 
wurde ſchon 1284. das Koͤnigreich Sicilien durch 


Petrum III. von Arragonien, vermittelſt der Si⸗ 
cilianiſchen Veſper, dem unrechtmaͤßigen An joui- 


ſchen Beſitzer entriſſen, und ift auch nachhero nicht 
wieder an das Haus Anjou kommen. Auf Nea⸗ 


pel aber hat Alpnonſus V. König in Aragonien 


ſein Recht 1420. ausgefuͤhret, und Ferdinandus 
V. oder Catholicus in Spanien, hat es auch end⸗ 


lich gegen die Frantzoſen behauptet, und da iſt es 9 


denn durch Spaniſche Vice-Rönige, welche aber 
offtmals ſchlecht haus gehalten, und manche Empoͤ⸗ 


rungen verurſachet, beherrſchet worden, bis es nach 


dem Utrechtiſchen, Baaden und Raſtaͤdtiſchen 
Frieden dem letztverblichenen Kayſer Carolo VI. 
verblieben, der es auch auf Spaniſchen Fuß ver⸗ 
walten laſſen, bis ihm ſolches Land, woruͤber ihn 
doch Franckreich, Spanien, Engell⸗ und Holland, 
vermoͤge des Londiſchen Tractats, garantiret, im 
Jahr 1735. durch die Macht derer Spanier ent⸗ 
riſſen, und dem Spaniſchen Infanten Don Car- 


los, als gegenwaͤttigem Könige bepderſelks Siei⸗ 3 
lien, in dem Wieneriſchen Frieden gelaffen wors 1 


den. Und alfo iſt der gegenwaͤrtige Beſitzer ein 


Pag Sting aus der Spaniſchen i 9 
Linie. | ö 


S. 6. Dieſes irrdiſche Paradies würde vor ſei⸗ 
nen Koͤnig viel auslraͤglicher, und auch denen 
Nachbaren fuͤrchterlicher ſeyn, wenn nicht die 


poli⸗ 


hier bald hinter drein, 


ten Anjouiſchen Könige | 
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übergroſſe Menge der Geiſtlichen, Mönche und 
Pfaffen es gleichſam uͤberſchwemmeten, denn man 
rechnet, daß von denen groſſen Einkuͤnfften dieſes 
unvergleichlichen Landes dem Landes⸗Herrn oder 
Koͤnige mehr nicht als ein Theil, der Geiſtlich⸗ 
keit aber deren dreye zuſtehen; ſo iſt auch der ho⸗ 
he und niedrige Adel ſo zahlreich, als er nicht leicht 
in einem ſolchen Koͤnigreiche mag gefunden wer⸗ 
den. Doch der ietzige Koͤnig iſt bey dem allen 
anders geſinnet, und die Geiſtlichkeit muß, unter 
dem ſchoͤnen Ditul eines Don gratuits, und das 
von Rechts wegen, tapffer bluten, und die andern 
Staͤnde werden auch nicht verſchonet. Genung, 
es iſt ietzo eine gantz andere Verfaſſung im Koͤ⸗ 
nigreich Neapel, als ehedeſſen, da es unter Spa⸗ 
nien und Oeſterreich geftanden, mithin verdienet, 
es auch einer mehrern Betrachtung als zu dieſen 
Zeiten. I | 
S8. 7. Wie zahlreich die Geiſtlichkeit in dieſem 
nicht allzugroſſen Koͤnigreiche ſey, erhellet daraus, 
daß man allein 27. Ertz⸗Biſchoffthuͤmer, und 73. 
Biſchoffthuͤmer darinnen zehlen kan. Was moͤgen 
nun nicht vor Moͤnchs⸗ und Nonnen⸗Cloͤſter, vor 
Stiffter, und dergleichen alle daſelbſt ſeyn, wel⸗ 
che ſich in dieſem ſchoͤnen Lande insgeſamt ſehr 
wohl befinden, und ihre faulen Baͤuche ausmäs 
ſten koͤnnen? Und die ietzige Regierung thut nicht 
unrecht, wenn fie ſolche, als vollgeſogene Schwaͤm⸗ 
me, manchmal auszudruͤcken ſuchet. Ich habe 
auch oben erwehnet, daß die Macht dieſes Königs 
reichs durch den allzu zahlreichen groſſen und klei⸗ 


nen Adel gar ſehr geſchwaͤchet werde, denn es 
N Se ſind 
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find auf zwantzig Fuͤrſtenthümer, ohne die Graf⸗ 
ſchafften, Baronien und andere adeliche Guͤter 
darinnen, welche alle bey fo vielfältigen Veraͤn⸗ 
derungen groſſe Privile ia und Freyheiten erlan⸗ 
get. Doch der ietzige König hat ihnen ſchon die 
Fluͤgel trefflich beſchnitten, und von denen Staͤn⸗ 
den des Koͤnigreichs als eine Schuldigkeit gefor⸗ 
dert, beſtaͤndig 30000. Mann auf denen Beinen 
zu erhalten ns. 
H. 8. Es wird aber Neapoli in vier Haupt⸗ 
Theile eingetheilet, als 1) Terram Laboris, 2) 
Abruzium, 3) Apulien, wovon ſich weyland 
die erſten Normaͤnniſchen Regenten nur Grafen 
von Ap alien genennet, und endlich 4) Calabrien, 
welches in alten Zeiten ein ſehr beruͤhmtes Land 3 
geweſen. König Rogerius II. ließ deshalb auf 
ſeine Degen⸗Klinge ſtechen: Apulus & Calaber ; 
Siculus mihi ſervit & A fe. 
n 5 9. Die vornehmſten Dexter. dieſes Landes 
1) Neapolis, welche die Edele wegen des zahlrei⸗ 
chen Adels genennet wird, die Koͤnigliche Haupt⸗ 
und Reſidentz⸗Stadt, wovon auch das gantze 
Koͤnigreich den Nahmen bekommen, iſt groß, 
hat einen guten Meer⸗Hafen, drey feſte Schloͤf⸗ 
ſer, und mehr denn 400000. Einwohner, daher 
es nicht zu bewundern, daß bey der groſſen 
Menge des Volcks fo offtmalige Aufruͤhre 
enkſtanden. „„ 
2) Capua, welches deswegen berühmt, weil in 
deſſen angenehmen Gegenden Hannibal die 
Gelegenheit verſaͤumet, Rom ſelbſt nach dem 

| f Treffen 
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16) Cannæ der Canufium, wo die Roͤmer im 
Jahr der Welt 3734. von dem Hannibal die 
grauſame Niederlage erlitten. „„ 

17) (Ittranto, eine in alten und neuen Zeiten be⸗ 
ruͤhmte Handels⸗Stadt. e 

18) Brunduſi, iſt eine uralte und ſchoͤne Stadt. 
19) Tarento, iſt die ehemals herrliche Republic 
derer Tarentiner, welche eine Lacedemoni- 
ſche Colonie geweſen, fo von denen ſogenann⸗ 
ten Partheniis herkommen. W 
20) Coſenza, iſt beveſtge : 1 
21) Regio, fiegt Siciſien gegen be, 
N. 10. Hat König Carolus von Neapoli auch 
II. das Koͤnigreich SICILIEN, und dieſes iſt eine I) 
groſſe Inſul des mittellaͤndiſchen Meeres. Sie 
liegt Neapolts gleich gegen über, und beyde Koͤ⸗ 4 
nigreiche werden nur durch den Faro di Meſſina 4 
oder Fretum Siculum unterſchieden. Dieſe 

Inſul iſt 50. teutſche Meilen lang und 30. breit. 4 

Sie hat den Nahmen bekommen von denen Sicu- 
lis, welche ehemals in Italien gewohnet, durch 
die Fruchtbarkeit des Landes aber bewogen, ſich 
dorthin begeben haben. Der Feuerſpeyende Berg 

Aetna hat denen heydniſchen Poeten zu manchen 4 

Fabeln Anlaß gegeben, denn ſie hielten davor, 
daß dieſer Berg des V ulcani odere chmiede⸗Gottes 
Werckſtatt ſey, in welcher die Rieſen, fo. den Him⸗ 
mel ſtuͤrmen wollen, dem Gott Jupiter die Don⸗ 
ner⸗Keile ſchmieden muͤſten. Ferner narret der 
blinde Homerus in ſeinen Odyfleis oder Ber | 
ſchreibung der rojaͤhrigen Schiffarth des IUlyſſis, 
wie dieſe Inſul von einem entſetzlich groſſen Rie⸗ 4 

15 | en, ö 


ET A 


Brunei ie id l ten 


tfichert, daß er der letzte, und gleich⸗ 
ect von dieſer ſchoͤnen Mahlzeit ſeyn 
liſtige Ulyſles aber habe den Rieſen 


mitgebrachten Wein dergeſtalt truncken 


daß er bey dem 5 in der. Höhle eins 
ffen, da ihm denn Ulyffes mittelft eines 
das einige groſſe Auge, 

ehabt, ausgebrennet. Der 
aufgewacht, Ulyffes aber habe 

fahrten unter die zugleich in der 


6 egroſſe Heerde Schaafe verſtecket, 


1 koͤnnen. Der geblendete 


den Eingang der Höhle veſte 


| 1 58 aber habe Eu Reiſe⸗Gefaͤhr⸗ 
die Baͤuche des Rieſens Schaafe 


i den, und er ſelbſt habe ſich einen groſ⸗ \ 


de auserſehen, unter deſſen Bauche er 


gehalten und ob gleich der Rieſe 


en Schaafe auf dem Rücken alle 
Ulyfles doch mit ſamt feinen Ges 


ch davon und in feine Schiffe kom 


lyphemus mit groſſemGGeſchrey und 
erfolget, aber nichts ausgerich⸗ 


der gantzen Fabel erhellet ſo viel, daß 
ner groſſe 15 . die! kle⸗ 
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genennet. Das beruͤhmteſte in dieſer weltberuffe⸗ \ 
Berg Etna, welcher bereits soo. Jahr vor Chris 


derer nahe N Städte und Laͤndereyen, 
lien fehr gemein, und werden Dadurch manche 


ſul find groß, und ſonderlich das Frauenzimmer 


Namen, es iſt aber nicht zu laugnen, daß vorher 
bereits Voͤlcker in dieſem Eylande gewohnet. 
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nen Griechen vor Rieſen angeſehen, und weil 
fie, die Griechen nehmlich, dem Polyphemo nur 
ein Auge angedichtet, fo iſt daraus abzunehmen, 
daß die Griechen ſich weit kluger als die Siellia⸗ 
ner gehalten. T 
S. 11. Vor uralten Zeiten hieß auch dieſe Inſul 
mit einem Griechiſchen Nahmen Trinacria, wegen 
derer drey beruͤhmten Vorgebuͤrge, 1) des Capo 
di Faro, oder Promontorii Pelorum, oder des 
Vorgebuͤrges derer Voͤlcker, welche alſo geheiſſen, 
und um dieſe Gegend gewohnet. 2) Des Capo 
Paſſaro, von der daran liegenden Stadt alſo ber 


5 
5 


nahmet. 3) Des Lilybæi Promontorii. Die 


Fruchtbarkeit der Inſül iſt fo groß, daß man fie 


| ' S 
die Korn⸗Cammer Italiens und der Stadt Rom 


nen Inſul iſt, wie vorgedacht, der Feuerſpeyende 


ſti Geburth Feuer auszuwerffen angefangen, und 
damit noch abwechſelnd, mit groͤſtem Verderb 
fortfaͤhret. o find auch die Erdbeben in Sici⸗ 


ſchoͤne Dexter verderbeet. 
S. 12. Die Einwohner dieſer fruchtbaren In⸗ 


LEER 


wohl geſtalt. Sie ſtammen von unterſchtedenen 
Voͤlckern her. Von denen Siculis, fo aus dem 
unterſten Theile Italiens kommen, hat ſie den 


Nachdem haben die Griechen ſolches Land um 
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heit befeger. Was es vor ein Volck fen,ift dar⸗ 
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aus zu erkennen, daß man im Sprichworte zu ſa⸗ 


gen gepfleget: Alle Inſulaner waͤren böfe, aber 
unter denen allen die Sicilianer am ſchlimmſten. 
Die Beherrſcher dieſes ſchoͤnen Koͤnig⸗ 
reichs find nach denen Umſtaͤnden der Zeit auch 
unterſchieden geweſen. In uralten Zeiten waren 


freye Republiquen oder Gemeinheiten, wie etwan 
In Griechenlaud, bis zu Syracus, als der Wedt⸗ 
Stadt des Landes, ſich gewiſſe Oberherren, welche 


man mit einem damahligen Ehren⸗Nahmen Ty⸗ 
rannen nennete, auſwarffen, und die Herrſchafft 
der Stadt und umliegenden Gegend behaupteten. 
Die Vornehmſten darunter waren die Dionyfii, 


und eines Toͤpffers Sohn der Agathocles. In 
Agrigent war ſonderlich der Phalaris beruͤhmt, 
der die Leute in einem gluͤenden Ochſen, der bey 
dem Geheule derer Leute ein Ochſen⸗Geſchrey von 
ſich gab, verbrennen ließ. Doch hat er auch, wie 
ſolchen gottloſen Regenten gehoͤret, ein erbaͤrmli⸗ 
ches Ende genommen, und iſt auf dem Marckte 
zu Agrigent von denen billig mißvergnuͤgten ge⸗ 
ſfteiniget worden. Die Athenienſer und Lace- 
dæmonier haben ſich um dieſe fruchtbare Inſul 
auch lange geꝛancket, und iſt daher der groſſe 
HPeloponneſſſche 22jaͤhrige Krieg entſtanden, in 
welchen die Athenienſer doch endlich unten gele⸗ 


gen, die Lacedæmonier ſich aber auch der frucht? 


baren Inſul nicht erfreuen konnen, da die Siclli⸗ 
aner ihre Freyheit, die Tyrannen ausgenommen, 
guten Theile behauptet. Nachhero zauckten ſich, 


wegen derer Mamertiner, die Römer und Cartha⸗ 


ginen⸗ 


ginenſer mit einander, bis endlich nach ſehr vielem 
Blutvergieſſen, ſowohl zu Waſſer als Lande, die 
Roͤmer Meiſter von dieſer Korn⸗Cammer Ita⸗ 
liens blieben. Der beruͤhmteſte Sicllianer iſt 
bey dieſer Veraͤnderung der berühmte Mathe- 


mathicus und Mechanicus Archimedes gewe⸗ 


ſen, welcher ſich geruͤhmet, daß wenn er einen 
Stand auſſer der Erde haben koͤnte, ſo wolte er 
dien Erde ſelbſt aus ihrem Circul bewegen und 


fortruͤcken. Dieſer groſſe Mann iſt in Erobe⸗ 


rung der Stadt Syracus von einem gemeinen Roͤ⸗ 
michen Soldaten erſtochen worden. Nachdem 
iſt dieſes Land eine Roͤmiſche Provintz worden, 


und hat unter dieſer Herrſchafft, die Intervalla 


ausgenommen, über 800. Jahr geſtanden. Als 
nun aber die Saracenen auf dem mittelländifchen E 
Meere maͤchtig worden, iſt dieſe Inſul auch unter 


dieſer Barbaren Botmaͤßigkeit verfallen, bis ſie 
ihnen don denen Nordmaͤnnern wieder abgenomen 


worden, unter welchen Rogerius IL wie wir bey 
Neapolis angemercket, ſonderlich berühmt gewe⸗ f 
ſen. Von dieſen Nordmaͤnnern iſt das Reich 
durch Conſtantiam, die Eron⸗Erbin, an die 4 
Schwaͤbiſchen Kayſer, ſonderlich aber Heinrich | 
den Vkten kommen, bis endlich der Paͤbſte Wuth 


dieſes Geſchlechte ausgerottet und ſolches nebftNea- 


polis auf eine hoͤchſt gottloſe Weiſe Carolo, aus 
dem Frantzoͤſiſchen Hauſe Anjou, geſchencket, wel⸗ 
ches ungerechte Gut aber auch nicht gedeyet, ſon⸗ 
dern noch bey Lebzeiten Caroli von Anjou an die 
Könige von Aragonien, als die ein beſſeres Recht 1 
darzu gehabt, gediehen, unter welchem Scepter > 9 

| | auch, 
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ServehrsKeijtung ohngeachtet, im Jahr 1734. 

Spaniſche Intant Don Carlos ohne einige 

genommen, und in einem beſondern 
enebjt Neapolis behalten. 


eruͤchtigten Inſul 


mit einem ſchoͤnen Hafen, woſelbſt 
der Vie ken keller. Victor 
Hertzog in Savoyen, iſt hieſelbſt 


4 


ſonderſſch 1726. eteignet hat. 


get, ordentlich iſt es der Sitz des 
Skadthalters 75 und ein vortreff⸗ 


Olatz, welcher von Chriſten und 


* 


übigen wegen des ſchoͤnen Hafens ſehr 


* 


ſten Städte und Oerter find in 
Emo, einegtoffe, Ktige und wohl beveſtig⸗ 


em Eitz⸗Biſchofße um Könige von 
croͤnet worden. Dieſe Stadt hat 
zoſſe Anfechtung vom Erdbeben, 


2d eigentlich vor die Haupt⸗Stadt 
Königreichs gehalten, iſt groß und 
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e) Catanea, dieſe ſonſt nertreflihe Stadt und 
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e) Taurminia, ſonſt eine ſchoͤne Stadt und Has 


mn 
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ſtarck beſuchet wird. Es iſt ein Ertz⸗Biſchoff 
allhier, und die gute Stadt hal von Erdbeben 
ſowohl in vorigen als in denen letztern Zeiten 
viel ausgeſtanden. Das merckwuͤrdigſte dabey 
iſt, daß eben in dieſer Stadt ſich 1282. die bes 


ruffene Sicilianiſche Beſper zuerſt angefangen. 


Veſtung iſt durch das Wüten des nahe gele⸗ 
genen Berges Aetna und durch das Erdbeben 
dergeſtalt verderbet worden, daß uͤber 20000, ° 
Menſchen unter ihrem Verfall begraben worden. 
d) Melazzo, iſt in dem letztern GSieilianifchen? 
Kriege beruͤhmt worden, weil ſie 1718. und 
19. von denen Spaniern vergebens belagert 
worden. | 7 


fen, iit aber 1693. von dem Erdbeben gewaltig 
verwuͤſtet worden. 5 8 1 
nur ſeit Anno 1719. wegen des Treffens des 
Kayſerlichen eneral-Feld⸗MarchallsGrafens 
von Mercy, und des Spaniſchen Generals 
Grafen von Leede, bekannt worden. 
g) Syracus, ehemahls die Haupt⸗Stadt dieſer 
gantzen Inſül, iſt wegen der Ober⸗Herrſchafft 
derer Dionyfiorum und des Agathoclis bes’ 
kannt, ſeit 1693. aber iſt dieſer ſo ſehr beruͤhmte 
Ort durch das Erdbeben in ſeinem Untergange 
begraben. 0 | | 1 4 
h) Noto, ift eine ſehr groſſe und anſehnliche 
Stadt, welche aber gleichfalls durch das 1s 3. 
erfolgte Erdbeben ſehr verderbet von pad 


2 u x L 3% * 
5 (0? 2 
i) Sperling, ein Schloß, worinnen die Frautzo⸗ 


fen 1282. ſich bey der Sicilianiſchen Veſper 
am laͤngſten gehalten, und lieber verhungert, als 
ſich denen Sicilianern ergeben. 


K) Trepano, eine ehemals ſchoͤne Stadt, welche 


aber 1706. durch ein Erdbeben ſehr verderbet 
worden, ſo gar daß uͤber 1000. Menſchen tod 
geblieben. | 
Es find in dieſer Inſul noch ſonſt viele ſchoͤne 
groſſe und theils veſte Staͤdte, aber mein Vor⸗ 
haben iſt nicht, eine groſſe und ausführliche Der 
ſchreibung derer Länder zu machen, ſondern nur 
die Wichtigkeit derergaͤnder des Hauſes von Bour⸗ 
Ian ig und alſo Fiſſe ich es auch Dabey 
eruhen. i 
8. 15, Dieſes wären nun die gegenwaͤrtigen 
Laͤnder des Hauſes von Bourbon in dreyen Ge⸗ 
ſchlechts Linien, wovon die mehreſten dem Hauſe 
Oeſterreich und dem Teutſchen Reiche unrecht⸗ 


mäßig entriſſen worden, aber das Haus von Bour⸗ 


bon, ſonderlich aber die regierfüchtige Königin von 


Spanien, Eliſabetha, aus dem Hauſe Parma, 


ſcheinet mit dieſen allen noch nicht zufrieden Y 
ſeyn, ſondern will aus ihren Kindern lauter Koͤ⸗ 
nige haben. Wegen des Inkanten Don Philippo 
iſt die Inſul und Koͤnigreich Corfica ſchon laͤngſt 
im Vorſchlage geweſen, da aber die Corſen ſich 
das Borbonneſiſche Joch nicht gerne uͤber den 


Hals wollen werffen laſſen, ſo will man der Koͤ⸗ 


nigin in Ungarn Herrn Gemahl, dem man ſchon 
ſeinErb⸗Hertzogthumvotharingen abſchwatzen laſ⸗ 


fen, auch das davor erlangte Equivalent, 4 — | 


u 


1 
1 
} 
N 10 
4 
| i 
I 
Na 5 
“il a 
ch t 
EN ; 
af 1 4 * 
‘| 9 1 
1 1 
R 7 
Pi | 
— 


nz a; ,” 7 ö 2 | 

> . 5 8 5 | 

B y 72 1 

a | f | 
j a a # * N u" 

* mn ‚ee 

N ia BAA — re Sc 4 

1 


* 


160 (, m. a 
das Groß⸗Hertzogthum Tokana, benebſt denen 
Hertzogthuͤmern Mantua, Mayland, Parma und 
Piacenza unter gantz nichtigem Vorwande ab⸗ 
nehmen, und die Koͤnigin Eliſabeth in Spanien 
gedencket vielleicht, aus ihrem Don Philippo eis 
nen neuen Hetruſoiſchen König zu machen. Da⸗ 
mit man aber ſehen moͤge, was dieſe Laͤnder, welche 
das Bourbonneſiſche Haus Spaniſcher Linie in 
Italien noch fordert, bedeuten, fo will ich eine 
gantz kurtze Beſchreibung davon geben. 
1) Mantua iſt wegen der Haupt⸗Stadt gleiches 
Nahmens hoͤchſt beruͤhmt, und ein Vaterland 
des fo hoch beruͤhmten Poeten Virgilius geweſen 
dieſe Stadt iſt veſte, und hat ein ſehr praͤchtiges 
Schloß. Das gantze Hertzogthum ſoll jaͤr⸗ 
lich 35gp00. Cronen eintragen, und bis daher 
beſitzet es die Königin in Ungarn. Es iſt ein 
Reichs⸗Mann⸗Lehn, und ich wil mich darum 
unbekuͤmmert laſſen, ob es bey dem Kayſer ge⸗ 
ſtanden, ſolches auch dem Oeſterreichiſchen Hau⸗ 
ſe einzuverleiben, da noch Agnaten aus die⸗ 
ſem Hauſe vorhanden, welchen die imputirte 
Felonie ihres Anherrns und Lehntraͤgers Her⸗ 
tzogs Caroli nichts angehet. Ich laſſe es auch 
dahin geſtellet ſeyn, ob der neue Kayſer in die⸗ 
ſem Stücke die Sanctionem pragmaticam 
weyl. Kapſer Carls des Sechſten werde gelten 
laſſen. In Mantuaniſchen iſt ſonſt noch ein 
Ort, Sabionetta genannt, wegen eines Geſpen⸗ 
ſtes, auch Sabionetta benahmet, ſehr berühmt. 
2) Iſt auch das Hertzogthum Mayland eines den 
ſchoͤnſten Laͤnder in gantz Europa. ei a I 
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und ich will micht erör⸗ 
Kayſer, ohne Zuziehung 
chs, durch die beruffene San- 
cam 0 ſeiner Tochter, 
1, zuſchlagen, und aus 
ein 8 2 „Lehn 


t ace 185 Johann Ga- 


Kayſer Wences- 
d zum Hertzog ge⸗ 
er Herkoge 1 war 

welcher 1535. mit Tode 

18 fer Earl der Fuͤnf⸗ 
ilipp dem Ilten zu Lehn ge⸗ 
0 utoſen obgedach⸗ 

t. Es hat eine 
es die Haupt⸗ 

0 en Koͤnigreichs 
ayſer haben ſich 
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genennet, wegen Beſchimpfung feiner Gemah⸗ 


groͤſſer geweſen, ehe in dem letztern Spani⸗ 
ſchen Succellions- Kriege und auch nachhero 
fo viel an Savoyen abgetreten worden. Und 
es ſoll ſonſt ordentlich 3 Millionen Pfund ein⸗ 
getragen haben, das ohngerechnet; was die 
Spaniſchen Gouverneurs in ihren Beutel ge⸗ 
zogen. In Summa, Mayland hat einen Uber⸗ 
fluß an Getraidig, Baum⸗ und Garten⸗Fruͤch⸗ 
ten, Wein, Fiſcherey und Vieh ⸗ Weide, ſo 
daß es mit Recht das Paradieß von Europa 
kan genennet werden. Die Kaͤſe von Lodt 
ſind auch beruͤhmt, und es fehlet dem Lande 
nichts an dem, was zur Erhaltung des menſch⸗ 
lichen Lebens, ja zum Überfluß und Wolluſt 
dienen kan. Die Haupt⸗Stadt dieſes Landes 
iſt a) Mayland, eine uͤberaus groſſe auch einl⸗ 
ger maſſen beveſtigte Stadt, mit einem ſtarck 2 
bebeſtigtem Schloſſe. Sie ſoll von denen 
Galliern etwan 170. Jahr nach der Stadt 9 
Nom fepn erbauet worden. Dieſe herrliche 
Stadt hat 42. Belagerungen und 24 Erobe⸗ 
rungen erlitten, unter welchen letztern keine ſo 
merck wuͤrdig, als die 1162. geſchehen, da fie 4 
der Kayſer Friderich der I, ſonſt Barbaroſſa 


lin belagert, erobert, und alles der Erden gleich 
gemachet, auch den Boden umackern, und auf 1 
ſelbigen als einen verfluchten Ort Saltz ſtreuen 
laſſen. Doch iſt fie auf Vorſchud des böfen a 
Pabſts Alexandri des III als er ſich gegen die⸗ 
ſen ſeinen Kayſer aufgelehnet, benebſt der nicht 
weit davon liegenden Stadt Alexandria Br 2 

| | der 


\ 


1 
1 


der angebauet worden fo Daß fie nun auch 
noch zu unſern Zeiten eine der ſchoͤnſten und 
maächligſten Städte Italiens iſt. Das merck⸗ 
wuͤrdigſte dabey iſt, daß der heilige Ambrofius 
hier Biſchoff geweſen. Auch iſt die Dom⸗ 
und Ertz⸗Biſchoͤffliche Haupt⸗Kirche ein ſehr 
koſtbares Werck, und wird an Schätzbarkeit 
der Peters⸗Kirche in Rom vorgezogen, ob ſie 
wohl kleiner als jene iſt. Mayland nach Wuͤr⸗ 
den und nach ihren mancherley Schickſalen 
zu beſchreiben, darzu wurde ein eigenes Buch 
erfordert, welches aber hier unſer Vorhaben 
nicht iſt. b) Iſt merck wuͤrdig Pavia, eine 
groſſe Stadt und ehemals eine freye Republic, 
bey welcher 1725. Konig Francilcus ] von Kay⸗ 
ſer Caroli V. Generals Perſonen geſchlagen 
und gefangen worden. o) Cremona hat davon 
ein immerwaͤhrendes Andencken, weil 1702. der 
Printz Eugenius von Savoyen daraus den 
F rantzoͤſiſchen Ceneral Hertzog von Villeroy 
gefangen weggefuͤhret, und nach Inſpruck ge⸗ 
ſchicket. Der Thurm wird vor ben hoͤchſten 


in der gantzen Chriſtenheit gehalten. d) Piz- 


ALighitone, iſt nebſt dem Caſtell von Mayland 
die beſte Veſtung im Maylaͤndiſchen Staate. 
e) Lodi, iſt wegen derer Kaͤſe berühmt. k) 
Alexandria, eine von denen Maylaͤndern zum 
Verdruß des Kayſers Frideriei I. dem Pabſt 
Alexander dem Dritten zu Ehren erbauete 
Stadt. Sie iſt mit ihrem Gebiete ſowohl als 
Tortona an das Haus Savoyen oder Gate 
Dinnien abgetreten worden; fo hat dieſes Haus 
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3) Die Hertzogthuͤmer Parma und Piacenza 
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Landſchafft Novarra bekommen. Andere 
Orte find von geringerer Wichtigkeit, denn den 
Hafen Finale am Liguſtiſchen Meere haben 
die Genueſer erkaufft. e 


beſitzet zwar gegenwaͤrtig der Groß⸗Hertzog von 
Toſeana noch, aber Spanien gehet damit vor⸗ 
ietzo um, aller Friedens⸗Schluͤſſe und derer 
heiligſten Tractaten ohngeachtet, auch dieſe 
Lande, als ein angegebenes Erbe der Koͤnigin 
Eliſabeth von Spamen, wegzunehmen, und 
vielleicht durch den Don Philipp eine vierdte 
Linie des Bourbonneſiſchen Hauſes in Italien 

zu ſtifften. Das Land iſt fruchtbar an Wein 
und Getrayde, und ſoll gleichwohl ein Hertzog 
von Parma und Piacenza jährlich 00 
Cronen Einkommens haben. Der Pabſt Pau⸗ 
lus der III. hat es ſeinem Sohne, betro Aloy- 
ſio Farneſio, als ein Paͤbſtliches Lehen einge, 
raͤumet, welchem aber der Kayſer und das 
Reich beſtaͤndig widerſprochen, bis es endlich 
feine Gerechtſame zu unſern Zeiten ausgefüͤh⸗ 
ret, und dieſe Lande als Reichs⸗Lehen erklaͤret, 
auch zuerſt den Infant Don Carlos, ietzigen 
König in Neapolis, und dann den Groß⸗Her⸗ 
tzog von Tofcana damit beliehen. Die be⸗ 
ſten Oerter find: a) PARM A, eine in alten Zei⸗ 
ten ſchon bekannte Stadt am Fluſſe gleiches 
Nahmens. Im Jahr 1735. hat fie ein neues 
Andencken durch die Niederlage der Kayſerli⸗ 
chen Armee, unter Anfuͤhrung des Grafen von 
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Groß, Herkogthum Flores 


Vor Zeiten hieß es Hetru- 
alien, und hatte ſeine eigene Kb⸗ 
8, wie das uͤbrige Italien, unter der 
Gothen und Longobarden, denen es 
olus M. wieder abnahm. Nach dem grofe 
fen Interregno wurde es eine freye Republic, 
die Medicæiſche Famille das Haupt 
und die Stadt Florentz, mit Bots 
r Carls des V. um ihre Freyheit 
alsdenn die andern Städte 
muͤſſen, ſo daß das Haus des 
r ein Gebiete von so. keutſchen 


nach Italien uͤberſchiffet wurde, und 
von dieſem ſchoͤnen Stücke Landes neh⸗ 

en konte, bis in dem letztern Wiener Tradta- 
e folches an den Hertzog von Lotharingen, ges 


ng feines Hertzogthums, und 1 
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gemeinen Nahmen die Schoͤne genennet wird 
ſaget: Florentz ſolle nur den Sontag geſehen 
1 hat ein treffliches Zeughaus, auch Groß⸗ Her⸗ 


das umvergleichlichfte Luft- Schloß Staliens, © 
€) Pifa, weyland eine mächtige Republic, wel⸗ 
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beyden Koͤnigreiche Neapolis und Gicilien 
uͤberlaſſen wurde. Und nun gehet Spanien 
damit um, folche Lande bey jetzigen weltaus⸗ 
ſehenden Zeiten wieder einzunehmen. Der 
Neichthum dieſes Landes und das Einkommen 
eines Groß⸗Hertzogs iſt ſehr wichtig, und man 
hat vor ohngefaͤhr 3. Jahren in Zeitungen e 
ſchrieben, daß der ietzige Groß⸗Hertzog alle ſei⸗ 
ne Einkuͤnffte verpachten wolte, da er denn auf 
12. Millionen Thaler daraus heben konte; an⸗ 
dere wollen nur, daß es 1800000. Ducaten be⸗ 
trage. Die beſten Oerter ſind: a) FLORENZ, 
eine unvergleichlich ſchoͤne, groſſe, luſtige und 
prächtige Stadt am Fluſſe Arno, ſo mit einem 


Kayſer Carl der Fünffte hat daher von ihr ge⸗ 
werden. Sie iſt bey dem allen auch veſte, und 


goglichen prächtigen Palast, in weſchem auch 
der geringſten Aufwaͤrter Zimmer von Mar⸗ 
mor und Alabaſter glaͤntzen. b) Pratelino, 


che wohl eher mit denen Genueſern wichtige 
Kriege gefuͤhret, und 1257. denen Gargeenen 
das Koͤnigreich Sardinien abgenommen, wel⸗ 
ches fie aber 1324. wieder verlohren, 1 eh. if 
ſie unter Florentz kommen, und ſtehet noch dar⸗ 
unter. d) Siena, iſt auch eine freye Republie 
geweſen, bis fie 1552. von Kayſer Carl dem 
V. unters Joch gebracht, und table a 1 

0 durch 


3 ndern ! in Spanten 5 
aufft worden. e) Li- 
zum Groß⸗Heltzog⸗ 5 
rentz „ weſcher in Zeitungen 
kd mmt. k) Die Inſul Elva, und 


IT 


delli Prefi dü hl fe ſchon nach 


Und das waͤren denn die Ränder, wel⸗ 

aus don Bourbon gegenwaͤrtig beſitzet, 

es in Italien bey ietziger Verfaſſung des 

Durch auchtigſten Ertz⸗Hauſes Oeſterreich durch 
Gewalt der Waffen noch einzunehmen gedencket, 
15 55 ſolche Italſaͤniſche Staaten gantz kuͤrtz⸗ 

mit be shrieben babe, Doch . en nun 


Dritten Capitel, 
Hauſes von Bourbon Ein: 
we äuſſte und Vermögen. 
rat Jer muß man hun die drey unterſchiede⸗ 
nen Linien des Hauſes von Bourbon aber» 
mals wohl unterſcheiden und aus einans 
und eines ieden Souverains Einkuͤnffte 
betrachten, und da koͤmmt nun 
I) Das Einkommen und Vermoͤgen des 
von Franckreich vor, und da iſt ge⸗ 
off, fruchtbare und gluͤckſelige Länder 
Souverain vieles zinſen und eintragen 
nfieur le Croix in feiner algemei- 
Beſc ag un ee insge» 
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von Frauckreich auf 180000000, Pfund, und fas 


gedacht, und erwogen haben, was vor erſtaunſiche 
Summen zu Beſtreitung der gemeinen Nothdurfft 


auch hoͤchſtwichtigen Einkünßte nicht einmal ge⸗ 
rechnet werden. Wie kan er nun ſchreiben, daß 


verainen Herrſchafft faſt kein Ende iſt, und daß 
der Unterthan bettelarm ſey, und ſeinem Koͤnge 


mein p. m. 11. feßet daß Eukommen des Königs 


get dabey großprahlend genung: Ludewig der 
Groſſe habe mehr Religſon, Würde, Ruhm, 
Einkünffte und Vöoͤlcket auf den Beinen, als al⸗ 
le gecrönte Häupter zuſammen in Europa, wel, 
ches allerdings ein wenig zu grob aufgefchnitten. 
Denn er muß gewiß an Engell⸗ und Holland nicht 


in Engelland offtmals denen Königen vom Parla⸗ 
mente verwilliget werden, wohin die ordinairen 


——— 


fein König mehr Einkünffte als alle geerönte | 
Häupter zuſammen in Europa habe. Die meh⸗ 4 
reſten ſetzen das Einkommen des Koͤnigs in Franck⸗ 
reich auf 40. Millionen Thaler, welches freylich 
eine erſtaunenswuͤrdige Summe iſt. 
S. 3. Aber hierbey iſt auch zu bedencken, daß 2 
derer Geldplackereyen in Franckreich bey derfou- | 


bey dieſen groſſen Einkünfften des Königs auch 


im Nothfall nicht unter die Arme greiffen kan. 
Welches man ja gar deutlich geſehen, als im letz⸗ N 
tern Spaniſchen Succeflions- Kriege der groſſe 
Ludewig bey ſeiner ungeheuren Einnahme und 
groſſen Geld⸗Spilderungen unter einer ungeheu⸗ 1 
ren Schulden⸗Laſt ſeuffzen, und zuletzt ſtatt Gel⸗ 
des mit Pappiere handeln muͤſſen. Wolten theils 
andere Potentaten ihre Laͤnder auch alſo 1 4 
gen, 
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ä 1 
Franckreich 


it 0 5 daß 5 nie in Franck⸗ 
ere Fonds hat Geld aufzubringen, 


Jahr und Tag voraus geben, wobey der König 


bernommen werden, oder ob der Pachter bey dem 
och erhoͤheten Pachte Banquerout ſpielen 
Alle Chargen und Ehren⸗Aemter, auch 


appi K die Accilen, und andere Guͤter⸗Scha⸗ 
ngen tragen in ſo einem groſſen Reiche auch 


7 


und anderer Volcker unnöthige Reiſen, ja fo gar 


Ef n und Trincken, und ihr geoffer Fleiß und Ar⸗ 
beit Be machet, daß ſie mit wenigen auskom⸗ 


br Millionen mit Gewalt angefordert, 


165 x 


tentaten. die Pachter derer Zoͤlle 
Guter werden auf das hoͤchſte ge⸗ 
d die Pachter müffen ſolche allemal auf 


arnach fragt, ob die Unterthanen dabey 


N ey der Militz, werden auf das theureſte 
und deren nur bey verſpuͤrtem Geld⸗ 
ein viele gemachet. Das Stempel⸗ 


. 


:ofles ein; des teutſchen Adels, Gelehrten, 


die ſooſſt veraͤnderten Moden ziehen viel Geld ins 
Land; die groſſe Menage derer Unterthanen in 


d ihrem Könige die groſſen Abgaben ent⸗ 
önnen. Will dann endlich alles nicht 

langen, ſo wird die Geiſtlichkeit verſammlet, und 
derſelben ein freywilliges Geſchenck von 10, 12. 


aß ohne Widerrede entrichtet werden. 
Das & wenn es 2. bis 3. Jahre in denen 

F eee geweſen, wird, als 
2 L 5 CC 
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dem Handel und Wandel mit denen Auswaͤrti⸗ 


be finden kan, welches ſich in andern Landern Eu, 


ander liegen, und mit andern Staaten ſo ſtarck 


habe es ſich abgetragen und abgegriffen, herunter 
geſetzet, und denen Unterthanen beh hoher Straffe 
anbefohlen, ſolches um den abgeſetzten Werth in 
die Muͤntze zu liefern, damit es umgepraͤget wer⸗ 
den koͤnne, da wird nun nicht nur nichts darzu ges 
than, ſondern ſolches noch wohl leichter gemacht, 
und doch muß es hernach wieder vor voll gelten, 
welches dem Koͤnige ein groſſes einttaͤgt, aber bey 


gen denen Unterthanen groſſen Schaden verurſa⸗ 
chet, doch wird das Geld wegen des auswaͤrtigen 
Handels noch in feinem Welthe gelaſſen. 

6.5. Und alſo fiehet man leicht, daß Franck 
reich als ein ablolut herrſchender Monarche in 
allen Beuteln feiner Unterthanen ſeine Gold⸗Gru⸗ 


19 
60 


ropä fo nicht thun laͤßt, weil fie nicht ſo bey ein⸗ 


vermiſchet find, wiewohl in Spanien und ſonder⸗ 
lich Engelland möchte es noch wohl thunlich ſeyn, 
wie denn auch in Engelland, zu groͤſtem Vortheil 
der Nation, die Ausfuhrung des Engliſchen Gel- 
des verboten wird: 1 

§. 6. Doch hat Franckreich viele Einnahme, ſo 
hat es auch in der That nicht weniger Ausgabe, 
die entſetzlich vielen Hof⸗ und ee u 
geiſt⸗ und weltlichen Standes; die groſſen Sub. 
fidien an Schweden und die Schweitzer, welche 
man manches Jahr vor die lange Weile giebt, 
weil man dieſe Voͤlcker zu feinen weitausſehenden 
Abſichten auf alle Fälle an der Hand behalten 
muß, um durch ſelbige ihre Nachbaren Nac 4 

| Furcht 


ae An dig Reichen 
die greulichen Bau⸗Ko⸗ 
llaͤſten, Canaͤlen und der⸗ 
bite ea des . er⸗ 


igen, dal der 
9 e 1 
zu Tage noch mehrere Po⸗ 
gefunden werden, welche wohl 
Schaͤtze als Franckreich aufzuwei⸗ 
) N nur 5 52 a Kos 


Sr 


1 d ga 9 an, weil e ein 
cht alles ſo, wie ein Koͤnig 
eigenen Gefallen thun 
oder Staͤnde noch gar 


eſiſche Regierung, vornehn lich aber als die 
in Eli e jus d m Haufe Parma, das 
t Nuder ee ‚at ihnen die Fluͤgel 
ſchnitt „ fonderlich aber hat man des 

n Ut aloniern alle ihre Frey 

und der König a nun u ig 

a . 
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dieſem Stuͤcke und mit Auflegung derer Schar 
tzungen in dieſen Landen was er will. Wenn 
man nun die Reichthuͤmer und Macht, welche 
König Philipp der Zweyte und ſeine Nachfolger 


beſeſſen, gegen die ietzigen Zeiten haͤlt, ſo iſt leicht \ 


zu erachten, daß auch das Einkommen des Koͤ. 


nigs in Spanien vorietzo nicht viel geringer ſey, 
als ehedeſſen. 1 eee 


8.8. Von dem Zoll derer aus⸗ und eingehen ⸗⸗ 


den Güter und Waaren hat der König ein gu⸗ 


tes, auſſerordentlich bekommt er alle Fahr 2. Mil⸗ ; 


lionen Ducaten von denen Unterthanen, und die 


ordentliche Contribution, fo alle Jahr eingefo⸗ 


dert wird, mag wohl noch einmal fo viel betra⸗ 
gen. Allein aus der Stadt Sevilia muß an 


Schiffs⸗Zoll 2. Millionen gegeben werden. Von 


vielen Gütern müffen der zehende, von andern der 
zwantzigſte Pfenning abgetragen werden. Der 


Indult auf die aus America kommende Waaren 


und Schiffe iſt ſteigend und fallend, und ſtehet 4 


in des Koͤniges Belieben, wenn aber die Silber 
Flotten, wie bey gegenwaͤrtigem Kriege mit n⸗ 
gelland geſchiehet, nicht ankommen koͤnnen, ſo faͤllt 
dieſes Einkommen hinweg. Das Muͤntz⸗Weſen 
wirfft auch vieles ab, die Ordens⸗Ritter, wovoern 
der König Ober⸗Meiſter iſt, muͤſſen auch das ih» 


rige beytragen. Die Weſt⸗Indianiſchen Schaͤ. 


tze aber find wohl das wichtigſte Einkommen ei⸗ 
nes Spaniſchen Monarchen. Denn man hat 
nachgerechnet, daß nach der Aufnahme derer 
Bergwercke zu Potoſi binnen weniger als so. 
Jahren der König von Spanien zu feinem . 

; & 


Handelſe 117 
| en? Und ich 
ſchrei ch glaube, daß 
von E panien alle Jahr 30, Millionen 
Stuͤck v chten Einkommens habe, und alſo 
em Könige n Frauckreich darinnen nicht viel 
geben werde. Es muß ja auch in der That 
mmen, wenn Phil der Andere 594. 

Goldes allein unüblich. ausgeben füns 

ſolches noch auf feinem Tod⸗ Bette be⸗ 


1 f jüſſen. 

9. Doch ſo ansehnlich auch dieſe Einnah⸗ 
ne Kin, f find auch hier die Ausgaben nicht 
eringer. Denn obwohl der 2 bey Hofe 

ber 0 nicht iſt, als in Franckreich, 
C ngelland und Portugall,fo ift ſolcher doch koſtba⸗ 
ver, wie in denen vorigen Zeiten. Inzwiſchen 
nehmen die unnöthigen auswaͤrtigen Kriege und 
die ſo gar ſehr entlegene Pftautz⸗Staͤdte auch 
erſtaunliche Summen Geldes hin, und man weiß 
gewiß, daß Spanien vorjetzo in einer faſt uner⸗ 
ft raͤglichen Schulden⸗Laſt ſtecke, und muß ſich 
1 hlich wundern, wie es bey dem Kriege mit En⸗ 
gelland | noch in einen neuen mit Oeſterreich 
verwickeln kan. 
III. Von denen Einkünfften des Rös 
; un yder Sicilien. Neapel liegt zur Hand⸗ i 
ſeh en; und alſo iſt das Einkommen von 
d en Zul len und Impoften nicht geringe, wird auch 
. noch Höre den, da die jeßige Regierung einen 
, 
| 5 . ) 2 AR; 2 1 


N 
weſen, woraus abzunehmen, daß es nicht an der 
Schaͤtzbarkeit und Reichthum des Landes ſon⸗ i 
dern an dem Verfall des Finanz Weſens gelegen, 
daß die Neapolitaniſchen Könige kein groͤſſer in⸗ 


gleichfalls gute Handlung, und dieſe träger auch dem g 
Könige ein gutes ein, wiewohl die wahren Ein⸗ 
kuͤnffte nicht determiniret werden koͤnnen. e 9 
; nnen 
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u Kölle i 
un dieſes al⸗ 


ird man mit leichter 


5 die drey Linien des Hauſes 


alljährlich in die 90. Millionen 
rüber einzunehmen haben, und wenn 
rſtaunenswuͤrdigen Summe recht 
huͤrde, und die Vereinigung Dies 
n, ſo wie fie jetzo ſtehen, ferner fort 


. allerdings die vereinigten 
kaum binlänglich ſeyn, ſich feinen 
Di Abſichten mit it rechtem Nachdruck 


umal wenn Schweden beſtaͤndig 
liebe, im Reiche Unruhe und 
fortwaltete, und Holland ſich 
eigen | wolte. Doch GOtt 
ei machmal aufs hoͤchſte, damit 
s mit deſto groͤſſern Fall wieder ſtuͤrtzen 


an dem Exempel des Macedoniſchen 


ders zu erſehen, und ein geſchwin⸗ 


RR an 95 1 Fal . 
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. Hauses v bon „ Bomben Fran⸗ . 
Linie ſowohl zu Waſſer als zu 
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Kayſerlicher und Spaniſcher Linie in vorigen und 
jetzigem Jahrhundert zur Gnuͤge erfahren. Koͤnig 
Heinrich der IV. der erſte Koͤnig aus dem Hauſe 
von Bourbon, konte bereits 4. maͤchtige und groſ⸗ 
ſe Armeen kurtz vor ſeiner Ermordung gegen das 
Haus Oeſterreich benebſt einer groſſen Flotte aus⸗ 
ruͤſten. Ludewig der Dreyzehende hat bereits in 
dem dreyßigfaͤhrigen Kriege gegen den Kayſer und 
den Oeſterreichiſchen Koͤnig von Spanien groſſe 
Dinge gethan, und herrliche Ausbeute davon ge⸗ 
tragen. Ludewig der Vierzehende oder Groſſe 
aber hat die Frantzoͤſiſche Macht auf das hoͤchſte 
gebracht, da er offtmals zu gleicher Zeit 4. bis F. 
groſſe Armeen zu Lande, und zwey bis drey maͤch⸗ 
tige Flotten in See gehabt, welche wohl ehemals 
im Stande geweſen, der vereinigten Engell⸗ und 
Hollaͤndiſchen Flotte die Waage zu halten. 
§. 2. Das aber iſt abermahls eine Frantzoͤſi⸗ 
ſche Großprahlerey, wenn Monf. le Croix in feis 
ner allgemeinen Erd⸗Beſchreibung von Franck⸗ 
reich insgemein p. m. 1 I. fchreibet: Sein König 7 
habe ſich, vor ſo vielen ſtoltzen Voͤlckern in Si⸗ 
cherheit zu ſeyn, wohl in acht genommen, und zu 
ihrem Widerſtande 700000. Mann ſowohl zu 
Waſſer als zu Lande auf die Beine bracht. Er 
ſchreibet weiter, 70. Kriegs⸗Schiffe nebſt vielen 
andern Brandern ſuchten die Feinde im Oceano 
auf; 40. Galeeren nebſt vielen andern Fahrzeu⸗ 
gen ſeyn ebenfalls im Mittellaͤndiſchen Meere dar⸗ 
zu beſtellt. Von denen Officierern prahlet er: 
Die Ober⸗ und Unter⸗Offieierer haben groſſe Er⸗ 
fahrung; Die Cavallerie und Infanterie 10 \ 
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in allen beſſere Kriegs⸗Ordnung, woran es denen 
Feinden mangele, und was des Aufſchneidens alle 
mehr. Denn Ludewig der Groſſe hat zu Zeit ſei⸗ 
ner groͤſten Macht niemahls mehr als 300000. 
keinesweges aber 700000. Mann auf den Bei⸗ 
nen gehabt, und dennoch iſt dieſes ſchon eine ſolche 
Macht, welche dem groͤſten Theile Europæ 
ſchreckbar ſeyn, und welche einen Vortheil nach 
dem andern erhalten koͤnnen. Zur Zeit, als die 
Wieneriſche und Hannoͤveriſche Buͤndniſſe ein⸗ 
ander balaneirten, hat man in einer gewiſſen Zei⸗ 
tungs⸗Relation geſehen, daß die gantze Macht 
auf 414000. Mann geſetzet geweſen, und wenn 
man bey gegenwaͤrtiger Kriegs⸗Verfaſſung der 
Erone Franckreich ihre Macht anfiehet, fo ſolte ſie 
ſich wohl uͤber 250000. Mann nicht erſtrecken, ob 
wohl nicht zu laͤugnen, daß der Koͤnig in Franck⸗ 
reich gar leicht eine noch groͤſſere Mannſchafft an⸗ 
werben koͤnne. Die beſten Regimenter ſind die 
Schweitzer und Teutſchen Trouppen, dann von 
denen übrigen National- Regimentern darff der 
König in Franckreich eben fo gar groſſen Staat 
nicht machen, und wann er deren auch noch 200000. 
ins Feld ſtellen koͤnte. Ihren Generals⸗Perſonen 
aber muß man nachruͤhmen, daß ſie erfahren, li⸗ 


ſtig und auch großmuͤthig, nicht minder ihrem Koͤ⸗ 


nig ungemein getreu, mithin ſich nicht ſo leicht, als 
wohl von andern leider geſagt wird, durch Geld 
zur Untreu bewegen laſſen. Die gemeinen Sol⸗ 
daten aber lauffen leichtlich davon, doch werden 


fie nicht gern von andern Potentaten angenom⸗ 


men. Die Ftansöfiiche Cavallerie iſt noch das 
Nachr. von Bourbon. M beſte 
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furchtbarer⸗ mächtiger, ja mit al zu Lande der 
maͤchtigſte Staat von Europa. an 


beſte ihrer Armee. Doch dem ſey wie ſhm wolle, 
ſo iſt Franckreich, zumahl nachdem es fo viel von 
Teutſch⸗ und Niederland abgezwacket, ein hoͤchſt 


5 


§. 3. Zur See iſt, wie obgedacht, Franckreich a 
allerdings auch mächtig, und iſt gewiß, daß es 
wohl 70. Kriegs» Schiffe ausruͤſten koͤnne; aber 


dieſes iſt gegen die jetzige See⸗Macht derer Eu⸗ 


gellaͤnder nichts zu achten. Jedennoch ſolte wohl 
Franckreich, wenn es mit Spanien und Neapel 
zucammen ſpannete, auch zur See nicht wenig aus⸗ 
richten koͤnnen. Die Schiff⸗Materialien find in 
Franckreich etwas rar, und müffen mit ziemlicher 
Ungemächlichkeit aus fremden Landen geholet wer⸗ 
den. Doch liegen ihm die zwey Meere, das mit⸗ 
tellaͤndiſche und Aquitaniſche, zu Ausbreitung ſei⸗ 
ner See⸗Macht, ſowohl gegen Norden als Sü⸗ 
den, ſehr bequem, und iſt es nur ſchade, daß ſolche 
keine Communication mit einander haben koͤn⸗ 

S. 4. Die Macht des Spaniſch⸗Bourbonneſi⸗ 


geringe, denn da man zu Zeiten Koͤnig Carl des 
Zweyten kaum geglaubet, daß dieſes Königreich 
über 20000. Mann zu Lande, und etwan eine i 
mäßige Flotte in See ſtellen koͤnte, ſo muß man 
nunmehro ſehen, daß ſich die Macht des Spani⸗ 
ſchen Hofes nahe auf 100000. Mann zu Lande, 
und auf 40. Kriegs» Schiffe zur See erſtrecke⸗ 
Engelland hat bey gegenwaͤrtigem Kriege mit ale 
ler ſeiner erſtaunlichen See⸗Macht doch wenns 
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will. In America zum we⸗ 
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Männern, dergleichen die Teurſchen Frantzoſen 


und Holländer ſind, zu fechten bekommen. Das 
fuͤrchterlichſte iſt bey der Spaniſchen Macht ih⸗ 
re groſſe Grauſamkeit gegen die Feinde, fie mo« 
gen Chriſten oder Heyden ſeyn, von welchen letz 
tern die armen Indianer, von den erſtern aber 
ſelbſt die Engellaͤnder in dieſem Kriege ein unwi⸗ 
derſprechliches Zeugniß ablegen koͤnnen. | 
§ 4. Die Macht des Italiaͤniſchen Haufes 
von Bourbon iſt vorietzo ſo groß nicht, daß es 
vor ſich alleine ſonderliche Kriege fuͤhren koͤnte, 
aber ſie doͤrffte nach und nach auch wohl immer 
mehr und mehr ſteigen. Nur ein Theil bon Si⸗ 
eilien, welches unter des Dionyfii des jungern 
Gewalt fund, konte zu ſolchen Zeiten Joo Gas 
leeren zur See, und I10000. Mann zu Lande auf⸗ 
bringen. Agathogles konte mit denen Cartha- ° 
ginenſern, und nachdem der Nordmann Roge- 
rius II. mit denen Saracenen ſowohl als Grie⸗ 
chen Krieg fuͤhren, und ſelbigen obſiegen. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß wenn das Finanz Weſen erſtlich 
in beſſern Stand geſetzet worden, es einem Koͤni⸗ 
ge beyder Sicilien an Volcke und Macht zu 
Waſſer und Lande ohnmoͤglich fehlen könne. . 
§. 5. Wann nun alſo das Haus von Bour⸗ 
bon, wie es vorietzo thut, in einer ſolchen beſtaͤn⸗ 
dig genauen Verbindung bleiben, und ſich durch 
Ferſchwaͤgerungen anderweitig verknuͤpffen ſol⸗ 
te, fd würde ſich feine Macht zu Lande, am we⸗ 
nigſten gerechnet, auf 600000. Mann, und die zur 
See auf nahe 200 Kriegs⸗Schiffe nur in Eu⸗ 
ropa nemlich erſtrecken koͤnnen, und wie ine 1 
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ten Kraͤfften ſich der 
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Jamie nicht nach und nach 
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 fich zwar ſehr ſchwer einſehen, und 


ey denen jetzigen Zeitlaͤufften, ſol⸗ 


denen Staatskundigſten unmöglich 


yeimnifle derer Höfe zu erkundigen, 
und daraus den zukuͤufftigen Erfolg 


en. Beſonders ſtecket der Hof zu Verlail⸗ 
ift und Intriguen, daß man nicht eher 
erfaͤhret, wo feine wahren Abfichten 


Theils ausgefuͤhret. 
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the fo genau nicht an fich, feine Abſichten ehe fie noch 


land, dem Prætendenten zu gefallen, und die Ex 
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Reichthum und Aufnehmen dreyen Cardindlen zu 


derſelbe wird leicht begreiffen, daß es moͤglich ges 


1 
49 
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vor ſich unternommen, und alſo kan man von 
deſſen Stillſchweigen und Staats ⸗Verfaſſung 
vor der Hand auch nicht urtheilen, weil er ſich 
wie ein Uhrwerck von der Untuhe oder Ferpendi- 
cul der Königin in Spanien lencken laͤſt. Und in 
Spanien ſelbſt halt man aus uͤbergroſſen Hochmu⸗ 


zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden konnen, wohl ein 
halbes Jahr vorher zu entdecken; daher auch die 
Schande hernach viel groͤſſer, wenn fie nachhero, 
wegen der guten Gegen⸗Anſtalten ihrer Feinde, 
das vorgenommene Werck nicht ausführen koͤn⸗ 
nen. Die Exempel mit der Belagerung von 
Gibraltar, die geruͤhmte Ausruͤſtung auf Schott⸗ 


pedition auf die Inſul Minorca, nicht minder die 
gegenwärtige Ausruͤſtung auf Tofcana konnen 
davon ein deutlicher Zeuge hn. 

§. 2. Der Frantzoͤſiſche Hof hat feine Macht, 
dancken, und wer da weiß, was vor Stagatsver⸗ 
ſtaͤndige Leute zu Cardinaͤlen genommen werden, 


weſen, Franckreich zu ſolcher Macht und Reich⸗ 
thum aufzuhelffen. Der erſte unter dem ſonſt 
weder tapffern noch allzuklugen Koͤnige Lude⸗ 
wig dem Dreyzehenden, war der Cardinal von 
Richelieu, deſſen Leben von vielen, aber auch mit 
unterſchiedener Bemerckung feiner Gemuths⸗Be⸗ 
chaffenheit, Intriguen und Staats⸗Klugheit 

eſchrieben worden; Alle aber kommen darinnen 
fiberein, daß er zu feiner Zeit die Kunſt m 10 
| ftellen 


eine 10 8 8 1 
hf zu regieren feinem 
we man 5 9 a 


en vegiere wer⸗ 
er hohen Wuͤrde eines 
auf die Recommenda- 
Ca dinal von Mazarini, 
en Frieden die Macht 
) feine groſſe Staats⸗ 
nd ſeinem Könige durch 
hen Infantin, Mari 
Verzicht ohngeachtet, die 
die gantze Spaniſche Monar⸗ 
welche er auch nach ſeinem, des 
nach Aldgaug des Oeſterreichi⸗ 
aniſcher Linie, wiewohl mit vie⸗ 
in einem 14jaͤhrigen hefftigen 
achtieften i kegen⸗ Euro- 
ch, wie auch Engell⸗ und 
en Hertzog von Savoyen 
u bel Ja tet hat. Des 
enter Orleans Abſichten waren 
ehrlich mithin denen origen Staats⸗ 
derer beyden Cardinaͤle gantz entgegen. 
i Engelland, Preuſſen; Holland, 
n Daͤnnemarck ein Buͤndniß ge⸗ 
Wien che, zwiſchen dem Kayſer und 
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Spanien getroffene Allianz, hielt in allem Drew 
und Glauben, und deshalb wird auch ſein Nach⸗ 
ruhm gegen alle Sransofen unſterblich ſeyn, zu⸗ 
mahl man weiß, daß er Franckreich von einer un. 
erträglichen Schulden⸗Laſt, welche ſich auf 300. 
Millionen Livres erſtrecket haben ſoll, wiewohl 1 
auch durch unziemliche Mittel, nemlich durch den 
Alien, Handel und Betrug des Mont. Lauws 
befreyet. Er war der Bourbonneſiſch⸗Spani⸗ 
ſchen Linie gar nicht gewogen, und ſuchte allent⸗ 
halben das Gleichgewichte in Europa zu behau⸗ 
pten. Der ietzige oberſte Staats ⸗Miaiſtre iſt 
der Cardinal von Fleury, ein ehemahliger Pre- 1 
ceptor des ietzigen Königs, welcher die Briefe des 
Cardinals von Richelieu und des von Mazarini 4 
dermaſſen gefunden, daß er ſelbige in der Kunft 
ſich zu verſtellen, und groſſe Sachen auszufuͤhren, 
weit übertrifft, wiewohl auch nicht zu Iduanen, 
daß er beſſere Gelegenheit darzu habe, als jene, 
welche vorher einen veſten Grund legen muͤſſen, 
worauf was dauerhafftes zu bauen nunmehro kei⸗ 
ne gar zu groſſe Kunſt mehr iſt. Inzwiſchen iſt 
dieſes gewiß, daß der Cardinal von Fleury die 
andern alle an Heucheley, Schmeicheln und 
Scheinheiligkeit übertrifft, und wenn es wahr iſt, 
was gewiſſe Auctores von der Religion der mei⸗ 
ſten Cardinale ſchreiben, ſo kan man dieſem ober⸗ 
ſten Staats⸗Miniſter von Franckreſch wohl we⸗ 
nig Religion zuſchreiben, dann die Buͤndniſſe mit 
denen Tuͤrcken, und die Anhetzungen derſelben ge⸗ 
gen die Chriſtenheit, und die Hetzerey derer Chri⸗ 
Ren an einander, nicht minder die nicht ran 
e hei⸗ 


a ci 


eee Und 
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x, ein groſſes Auf⸗ 
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und ſonſten allenthalben den Paͤbſtlichen Glau⸗ 
ben eingefuͤhret, worüber ſonderlich in Teutſch⸗ 
land die proteſtirenden Fuͤrſten, vornemlich aber 
über den vierdten Articul des Ryswickſſchen Frie⸗ 
dens bittere Klagen führen, und deſſen Abſtellung 
in dem Baadeniſchen und Raſtaͤdtiſchen Anno 
1714. geſchloſſenem Frieden nicht erhalten koͤnnen. 
Sonſt aber weiß man, daß Franckreich den Roͤ. 
miſchen Stuhl nicht eher beſchuͤtzet, bis es ſolches 
ſeinem Staats⸗Intereſſe gemaͤß achtet. Gleich⸗ 
wohl machet dieſes bey der Roͤmiſchen Kirche 
groſſes Aufſehen, und obwohl der Frantzöſiſche 
König Ludewig der Neundte, oder Heilige, denen 
Paͤbſten alles gebrannte Hertzeleld arthat, ſo wur⸗ 
de er doch, weil er das gelobte Land aus einem 
blinden Religions⸗Eifer wieder erobern wolte, in 
die Zahl derer Heiligen geſetzet. Und wer wei 
was dem groſſen Ludewig noch in ſeinem Tode 
wiederfaͤhret, vielleſcht wäre es auc) bereits ge⸗ 
ſchehen, wenn er nur einen andern Nahmen haͤt⸗ 
te, da ihm unter ſoſchem Nahmen Ludewig der 
Neundte bereits vorgangen. Was aber dieſes 
vor eine wahre Religion ſey, wenn man mit Fein⸗ 
\ den der Chriſtenheit, nur feine Herrſchafft zu ver 
\ mehren, Buͤndniſſe ſchlieſſet, und ſelbige zu Aus⸗ 
rottung und Verderb der Chriſtenheit unter⸗ 
ſtuͤtzet, wenn man Bund, Eyd und Glauben 
bricht, ſolches laſſen wir andere, auch ſelbſt die 
geſcheuten Catholicken beurtheilen, und die 
chmeichler und Frantzöſiſchen Schmarotzer thun 
darinnen zu viel, wenn ſie die Widerruffung des 
Eficts von Nantes eine ſelige Widerruffung nen⸗ 
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nen Portheil ſiehet. Dieſe Haupt⸗Regel hat | 


Ludewig der Vierzehende bey feiner gantzen Re⸗ 
gierung vor bewaͤhrt befunden, und ſich dadurch 
den Namen des Groſſen erworben. Die Hey⸗ 4 
den ſelbſt hielten allenthalben beſſere Treu und 
Glauben; ja fie ſetzten ais gewiß zum voraus, \ 
daß die Götter denenjenigen keinen Steg verleis 
beten, welche eidbrüchig wuͤrden. Allein das 
Haus von Bourbon ſcheinet mit dem Könige 3 
Philſppo in Macedonien, und mit dem alten Sys 
racuſaniſchen Tyrannen Dionylio eine exce- 
ption in der Regel des natürlichen Rechts, daß 
man ſein Verſprechen halten muͤſſe, wenn es de⸗ 
nenjenigen, welchen man es verſprochen, nuͤtzlich 4 


ſey zu machen, und dabey allenthalben glücklich 


zu fahren. Philipp in Macedonien wurde zm 
Schieds⸗ Richter zweyer Thraelſchen Koͤnige, 
wegen Theilung des Reichs, erwählet; er aber 
war fo intereſſixet, daß, da er das Land in Haͤn⸗ 
den hatte, er beyde zum Lande hinaus jagte, und 
es ſelbſt vor ſich behleite; wiewohl er auch nach. 


hero ein erbaͤrmliches Ende genommen hat. Der 


alte Dionyſius zu Syracus hatte allenthalben, 
wohin ſeine Haͤnde reichen konten, Kirchen ⸗Raub 
begangen, und ſich ſelbſt an denen Bildern derer 
Deydniſchen Goͤtzen vergriffen, und als er, ſeiner 


Spoit⸗Meden ohngeachtet, dennoch eine glöckche 
Schiffarth wieder nacher Sicllien that, ſo ſpot⸗ 


telte er abermals Darüber, und ſprach: Man ſolte 
doch ſehen, wie gluͤcklich die Kirchen⸗Raͤuber ſchif⸗ 
feten! Er ſtarb auch in hohem Alter in der gro⸗ 
Ken Gluͤckſeligkeit, und bey einem bluͤhendem 4 

Reiche, 


15 se von 


berdruͤßig worden, 
mal den vertheilhaf⸗ 


| f folche Weiſe erworbenen 
ſind nichts beſſer geartet. Doch wieder 
origen von dem Haufe von Bourbon zu 


„Genoſſen, er wurde aber auch in 
ia der Stadt Orleans erſchoſſen. 
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rung ihres wah⸗ 


seine Nachfolger in 


n von Bourbon war, ſeiner 
der Johannaͤ,Rellgions⸗Ei⸗ 
et, e ‚ein. Jeutbler in der Religion, und 

theil erſahe, ſo uͤbernahm er 
Japiften gegen feine eige⸗ 


Vierdte ſchwur zwar gezwungen 
rmirte Religion bey der Frantzoͤſi⸗ 
„Hochzeit ab, und da hatte er wohl 
y feiner Befreyung feinen wie 
* Ott Sehanen 75 ige und die ur 
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liche Religion wieder annahm. Das aber war 
nicht zu entſchuldigen, daß er nach dieſem ſeinen 
Glauben abermals gutwillig abſchwur, nur als 
ihm die Reiche dieſer Welt und ihre Herrlich⸗ 1 
keit gewieſen wurden. Sonſt aber hat er ziem⸗ 
lich Treue und Glauben gehalten. Seiner Re⸗ 
ligions⸗Veraͤnderung halber aber ſtraffte ihn 
GOtt, daß er von einem verruchten Mörder 
mitten in feiner Reſidentz, auch mitten unter ſei⸗ 
nen Bedienten erſtochen wurde. Ludewig der 
Dreyzehende machte durch ſeinen Cardinal von 
Richelieu ein Loch in das ſo theuer beſchworne 
Edict von Nantes, und nahm denen Hugenotten 
die Veſtung Rochelle, und miſchte ih auch in 
den Teutſchen Krieg. Ludewig der XIV. nun 
hat vollends, oberzehlter maſſen, keinem Treu und 
Glauben gehalten, und was bey der ietzig Fran⸗ 
tzoſiſch⸗Bourbonneſiſchen Linie vorgehe, legt am 
Tage. Man ſehe die Kriege 1734. und die ietzigen 
erregten Troublen im Reiche an, ſo wird man 
leicht davon urtheilen koͤnnen. Spanien vol⸗ 
lends haͤlt gar nichts, wenn es nur ſeine Mache 
ausbreiten kan. 1 4 
FS. 6. Die dritte Haupt⸗Grund⸗Regel des 
Bourbonneſiſchen Hauſes iſt: Thue alles mit 
vereinigten Kräfften. So lange als das Haus 
von Bourbon ſich in verſchiedene Linien getheilet, 
hat man dieſe Haupt⸗Grund⸗Regel gegen einan⸗ 
der beobachtet, den eintzigen Fall ſetze ich aus da 
der Hertzog Regent von Orleans im Jahr 1718. 
bis 1719. vermöge derer beſondern Tractaten mit 
dem Kayſer und Engeland, ſich dem Sea 
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ſe heißt: Theile, fo wirſt du herrſchen konnen. 1 
Dieſer groſſen Staats⸗Regel iſt das Bourbonne⸗ 
ſiſche Haus Frantzoͤſiſcher Linie beſtaͤndig nach ⸗⸗ 
k 


ommen. Als Heinrich der Vierdte noch ein 


Hugenotte war, ſo miſchte er fo lange das huns 7 
derte durchs tauſende, bis er endlich, nachdem ſich 
eine Parthey mit der andern abgemattet die Mo⸗ 
narchie von Franckreich behauptete. Ludewig der 
Dreyzehende machte es durch den Cardinal von 
Richelieu nicht beſſer, ſondern er hetzte in dm 


DTeutſchen dreyßigjaͤhrigen Kriege die Deutſchen ’ 
Fürſten dermaſſen an einander, bis er im Trüben 


fiſchen, und das unvergleichliche im zweyten a⸗ 
pitel beſchriebene Elſas davon kriegen konte. Lu⸗ 


dewig der Vierzehende oder Groſſe aber hat die⸗ 
fe ſonderliche Haupt Staats⸗ und Grund⸗Regel 
am allermeiſten ausgeuͤbet. Wo iemals ein 


Buͤndniß wider ihn war, ſo wuſte er entweder 
durch Schmeicheleyen und falſche Verſprechun⸗ 

gen, oder durch Gewalt derer Waffen den ſchwaͤch⸗ 
ſten Theil auf feine Seite zu bringen, ja er raus 


mete auch manchem wuͤrckliche Vortheile ein, da⸗ 


mit die andern Schwaͤchern und ſeinen Waffen 
am naͤchſten gelegene, unter Hofnung gleichen 
Vortheile, deſto eher ſolten angelocket werden, 


von groͤſſeren Verbindungen abzutreten, und ent⸗ 
weder die Neutralitaͤt zu ergreiffen, oder ſich wohl 


gar mit ihm wider ihre vorige Bundes⸗Genoſſen 
zu vereinigen. Die Cron Schweden und das 
Haus Savoyen koͤnnen davon zu Ausgang des 
vorigen und Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
ein deutliches Zeugniß ablegen, Wodurch an 1 


Pre re der Fünffte auf den Spamſchen 
Thron, als daß man theils teutſche Fuͤrſten ge⸗ 


„zuerſt den Hertzog von Savoyen, unter 
rſprechung des Königreichs Sieilien, die Her⸗ 

neral⸗ Staaten durch Verſicherung einer 
| und Vortheils in der Handlung, die 
i Engeländer. aber mit Gibraltar und Porto Ma- 
hon einſchlaͤfferte, zum Utrechtiſchem Frieden und 
dahin bewegte, daß ſie den Kayſer dergeſtalt im 
Stiche lieſſen, daß er endlich die Spaniſche Mo⸗ 
narchie fahren laſſen muſte. Der iegige König 
in Franckreich wohl als die Koͤnigin in Spa⸗ 
nien und der Hof zu Neapel hegen gleiche Mey⸗ 
nungen, und wenn ſich die Italiaͤniſchen Fuͤrſten 
nicht heſſer vorſehen, fo doͤrffte in kurtzem ein neuer 
Italiaͤniſcher Kayſer hervor kommen, und was in 


Teutſchland geſchehen möchte, liegt leider an 15 15 


| vor . t 
Das ſechſte Capitel. 


onde denen e des Hauke | 


We. eue, 


. 8 
. ͤ ee AR ——ñ a ag Seine nm 


2 Jer muͤſſen wir u wieder die beſondern an. 
Ye Forderungen einer ieden Linie des Bour⸗ | 
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5 und dabey die Gründe betrachten, worauf fie be⸗ 
ſtehen; nicht minder den Staat, an dem ſie ge⸗ 
fordert werden, benebſt deſſen Staͤrcke und Schwaͤ - 
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Cammern zu Metz und Briſach haben wollen. 


derungen ausführen, und die laͤngſt im Wercke 
geweſene allgemeine Herrſchafft von Europa be⸗ 


> 


haupten Eönne, und alſo gehen wir a 
§. 2. Erſtlich zu denen befondern Anforde⸗ 
rungen des Hauſes von Bourbon Frantzöſi⸗ 
ſcher Linie. Dieſes Haus hat ſolche Præten⸗ 
fiones, daß, wenn ſolche ausgefuͤhret würden, das 
durch ein groſſer Theil Europæ verſchlungen wer⸗ 
den würde. Es machet alſo vorerſt Anſpruͤche 
auf das gantze Königreich Arelat und Auſtra⸗ 
ſien. Das Arelatiſche hat Franckreich ſo ſchon 
guten theils verſchlungen. Zu Auſtraſien aber 
wurden ſonſt dieſe Laͤnder gerechnet: Lotharin⸗ 
gen, Elſas, (und dieſe beſitzet es bereits) Pfaltz, 
Trier, Cöln, Luxenburg, Jülich, Cleve, NMa⸗ 
mur, Hennegau, ein Theil von Flandern, Bra⸗ 
bant, Limburg, Lüttich, Utrecht, Seeland 
und Solland. Und alſo kan man ſehen, was 
ehedem der groſſe Ludewig mit feinen Reunions⸗ 


3 


ee 
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Einen Theil dieſer Länder nun hat Franckreich bes 
reits weggecapert, und den Reſt davon wird es 
bey aller Gelegenheit nachzuholen trachten. Die 
Prætenſion ſowohl auf das Koͤnigreich Arelat als 
Auſtraſien hat es der unerlaubten Freygebigkeit 
des Kayſers Carls des Vierten, als der am Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Hofe erzogen worden, zuzuſchreiben, als 
welcher die Frantzoͤſiſchen Koͤnige zu beſtaͤndigen 
Statthaltern in dieſen Landen gemachet, weshalb 
ihn auch der beruͤhmte Kayſer Maximilian der Er⸗ 0 
ſte nur den Stieff⸗Vater des Heil. Roͤmiſchen 
Reichs genennet. Es hat aber Franckreich N 10 
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allein das Vicariat des Reichs, ſondern das wah⸗ 
re Eigenthum dieſer Lande geſuchet, und ſuchet es 
auch noch. Und deshalb haben verfchiedene groſ⸗ 
ſe Publiciſten die Rechte des Reichs auf das Are⸗ 
latiſche und Auſtraſiſche Königreich zu vindiciren 
geſuchet. Es ſehen alſo die Herren Hollaͤnder, 
wie weit auch ſie dieſe wichtige Prætenſion tref⸗ 
fen koͤnte; ja die Herren Schweitzer ſelbſt, die 
doch offtmals mit Franckreich in Buͤndniſſe ſte⸗ 
hen, ſind in ihrer groſſen Freyheit nicht ſicher, da 
zumahl ihre befte Vormauer, nemlich die ranche 
Comte, bereits an den gemeinſamen Feind uͤber⸗ 
gangen. Von Savoyen, von denen Oeſterrei⸗ 
chiſchen Niederlanden, und von andern will ich 
nachhero gedencken. Will nun der Frantzoͤſiſche 
Stamm des Bourbonneſiſchen Hauſes alle dieje⸗ 
nigen Laͤnder, fo ehemals zu Franckreich gehoͤret 
haben, wieder fordern, fo würde manchem Nach» 
bar nicht wohl zu Muthe ſeyn. Andern Theils 
machet das Haus von Bourbon Frantzoͤſiſcher Li⸗ 
nie auch einen ſtarcken Anſpruch auf das Groß⸗ 
Hertzogthum Florentz oder Toſcana, und die 


gar zu groſſen Verſprechungen herruͤhren, welche 
er König Henrico II. gethan, als er ſich mit der 


Prætenſion ſoll von Pabſt Clementis des VII. 


4 


n er | 4 | 
bekannten Catharina von Medices, feiner Bas, WE 
Anno 1533, vermaͤhlet, welches nachhero unter | 


Koͤnig Heinrich dem Vierten in Franckreich, bey 
‚feiner Heyrath mit Maria von Medices, Große 
Hertzogs Francifei zu Florentz Tochter, anno 
15009. iſt erneuert worden. Doch hat die Ko⸗ 
nigin von Spanien aus gantz andern Gründen: 
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zu erwarten, vielleicht wenn dieſe Rebellen bezwun⸗ 


196 W ( 


und ihrem eigenen Naͤher⸗Rechte ſchon Mittel zu N 


finden gewuſt, daß dieſes ſchoͤne Stück Landes an { 
die Spaniſch⸗Bourbonneſiſche Linie kommen müfe 
ſen, und ſodann gegen die Koͤnigreiche Neapel und 
Sieilien vertauſchet werden koͤnnen. Und gleich⸗ 
wohl will man auch dieſes Stuͤck Spaniſch⸗ 
Bourbonneſiſchen Hauſes halber dem Hauſe Oe⸗ 
ſterreich wieder wegnehmen, ſo daß es doch bey 

dem Hauſe von Bourbon verbleiben ſoll. So 
machet auch Franckreich drittens eine gar ſtarcke 
Prætenſion auf die Italiaͤniſche Republie Ge- 


aua mit ihrem gantzen Gebiete, weil ſich dieſelbe 


1393. König Lu ewig dem Sechſten in Franck⸗ 

reich freywillig unterworffen, und etlichen Fran⸗ 
tzöſiſchen Koͤnigen aus dem Valefifchen Haufe ges 
huldiget hat, nachdem aber an Mayland kommen, 
und durch die von Doria zu Zeiten Kayſer Carls 
des Fünfften die Freyheit wieder behauptet hat. 
Doch Ludewig der Vierzehende aus Franckreich 


ſchien 1684. dieſe Republic wieder untern Fuß 


bringen zu wollen, da er dieſelbe nicht auf die allen 
chriſtlichſte, ſondern unmenſchlichſte Art bombar⸗ 
diren, und ſie dahin zwingen laſſen, daß der Hertzog 
vder Doge mit 4. Vornehmen des Raths 168 7. 
ihm zu Verfailles eine unverſchuldete Abbitte thun 
muͤſſen. Und was nun zu unſern 1 1 
noch mit der aufruͤhriſchen Inſul Corlica, da es 
feine Trouppen beftändig gehalten, vorhat, ſtehet 


gen, wird das Facit der Huͤlffs⸗Rechnung, allen 
Frantzoͤſiſchen Raubereyen und Pluͤndereyen in 
dieſem Lande ohngeachtet, ſo hoch Anbei, 1 


daß es die gute er nicht er len 
ſelbſt nebſt dem Verluſte des Koͤn greichs“ 5 
d das Joch der Frautzöſiſchen Dienſtbarkeit tragen 
muß. Denn alſo und nicht anders il ehet es mit 
| der Srangöfichen Hülf aus. Ft 


ie Inſul € Sardihien;- und da Das 
Bou bonneſſſche Haus gleiche 
daran, als einem ehmaligen 
von der Cron Spanten hat, fo 
Koͤnig von Sardinien auf 
daß ihm ſolches Koͤnigreich 
worzu, meines Behalts, da 
See⸗Machten wohl Dat 
reren Betracht, daß auch fü 
gantze Hertzogtzum Sab en eit 


5 65 agen Bo 
zu werffen geſuchet ha 
allemal durch . 
Schweitzer Huͤlffe 
| Bee nicht alle 
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Spaniſche Linie bis auf das Jahr 1700. befeflen, 
die Frantzoſen es aber nach dem Tode Carl des 
Zweyten in Spanien es eingenommen, und endlich 
der Kayſer Leopoldus und Joſephus nach hartem 
Widerſtande bis 1705. es vor den letzt⸗verſtor⸗ 
benen Kayſer als ein Reichs⸗Lehn vindiciret, da 
es denn Dero Durchlauchtigſte Printzeßin Toch⸗ 
ter, Maria Thereſia, Koͤnigin in Ungarn, noch be⸗ 
ſitzen, ob ſchon das Haus von Bourbon Spani⸗ 
ſcher Seits damit umgehet, ſolches ihr, weil es 
ehemals zur Spaniſchen Monarchie gehoͤret, zu 
entreiſſen. So will auch ſiebendens Franckreich 
die geſammten Oeſterreichiſchen Niederlande has 
ben, und zwar hat Franckreich ſolche ehedem jure 
devolutionis zu Zeiten Ludewigs des Groſſen, 
wegen feiner Spaniſchen Gemahlin, Mariä The⸗ 
reſiaͤ, fordern wollen. Nachdem aber nunmehro 
das Bourbonneſiſche Haus auch in Spanien 
herrſchet, ſo ſcheinet dieſes ſolche Niederlande jure 
redintegrationis bonorum wieder zu fordern, 
und Franckreich, wegen eines Anlehns zum letzten 
fatalen Türcken⸗Kriege, auch Anforderungen dar⸗ 
an zu machen. So will auch achtens nicht ein⸗ 
mal anführen, was das Frantzöſiſch⸗Bourbonne⸗ 
ſiſche Haus vor Anſpruͤche auf das Koͤnigreich 
Ober⸗Navarra habe. Denn das iſt gewiß, daß 
dieſe hoͤchſt⸗gegruͤndet, indem dieſer feine Strich 


Landes Johann von Albret, von dem auf muͤtter⸗ ö 


licher Seiten das gantze ietzo Koͤnigliche Haus 
von Bourbon herſtammet, durch Anhetzung des 
Pabſts 1512. von Koͤnig Ferdinand dem Vten in 
Arragonien entzogen worden. Doch da wu 

| mehro 


N | 


(0) Bi | 
mehro das Bourbonneſiſche Haus auch in Spas 
nien den Scepter führet, fo wird desfalls von der 
Frantzoͤſiſch⸗Bourbonneſiſchen Linie, als die ohne 
dies Laͤnder genug beſitzet, wohl wenig Schwie⸗ 
rigkeit gemachet werden. Und ſo verhaͤlt es 10 
auch neundtens mit derjenigen Prætenſion, ſo 
Franckreich auf das Spaniſche Königreich Ca- 
ſtilien, oder vielmehr auf gantz Spanien machen 
koͤnte, welche aber dadurch erloſchen, daß der an⸗ 
dere Zweig des Bourbonneſiſchen Hauſes in gantz 


Spanien und Weſt⸗Indien dance mn 15 


auch dieſes gehoben worden, da durch 
ſchwaͤgerungen die Verbindlichkeit dieſ 
immer groͤſſer wird. Und ſo verhaͤlt e 


Carl den Groſſen eingenommen, und Ludewig der 
Groſſe fich ſolches Land einigemal mit ziemlicher 
Gewaltthaͤtigkeit vindiciret hat. Nachdem nun 
aber ein Bourbonneſiſcher Printz auf dem Thro⸗ 
ne in Spanien ſitzet, ſo wird dieſe ſchoͤne Graf⸗ 
ſchafft auch wohl von denen Frantzoͤſiſch⸗Bour⸗ 
bonneſiſchen Hauſes Anſpruͤchen frey bleiben. Und 
ſo verhaͤlt es ſich auch endlich eilftens mit Nea⸗ 
polis und Sicllien, als welche nunmehro auch 
dem Spaniſch⸗Bourbonneſiſchen Haufe anheim 
gefallen, und daraus die dritte Neben⸗Linie ge⸗ 


redintegration feiner Länder ein beſſer Recht als 
Franckreich zu haben ſcheinet, es wohl ſchwerlich 
das Anſehen hat, daß Franckreich dieſe Præten⸗ 
fon ausführen werde 


S. 3. 


22 FR DR 7 ſich auch 
ferner zehendens mit der ſchoͤnen Grafſchafft Ca- 
talonien, welche zwar Franckreich durch Kayſer 


200 „ lo). 
§. 3. Wir gehen nun weiter auf die Anforde 
rungen des Hauſes von Bourbon Spaniſcher 
Linie. Da nun prætendiret Spanien vor allen 
Dingen und 1) auf das ganze Königreich 
Portugall mit allem Zubehoͤr. Die Umſtaͤnde 
davon ſind dieſe: Als Anno 1580. der letztere 
Koͤnig in Portugall Heinrich, der Cardinal ge⸗ 
nannt, geſtorben war, ſo nahm ſo fort Koͤnig 
Philipp der Andere in Spanien aus dieſem Grun⸗ 
de Beſitz, weil feine Frau Mutter Iſabella, Kor 
nig Emanuels Tochter geweſen, und alſo hat Por⸗ 
lugall gantzer 60. Jahr unter Spanien geſtanden. 
Dioch als ſie unter dieſem Joche ihre beſten Plaͤ⸗ 
ße in Oſt⸗ und Weſt⸗Indien von denen Hollaͤn⸗ 
N dern erobert ſehen muͤſſen, ſo wurden die Portu⸗ 
gieſen ſchiouͤrig, und revoltirten 1640. fo gluͤck⸗ 
lich und ſo gar faſt ohne alles Blutvergieſſen, daß 
nn. Sieden Hertzog von Braganza, Johannem den 
164 Vierdten, zu ihrem Koͤnige erwaͤhlen konten. und 
bᷣʒb wohl ein 1sjaͤhriger Krieg daruͤber entſtund, 
io iſt doch Portugall bis auf dieſen Tag ein be⸗ 
ſnderes Königreich geblieben. Es hat aber wohl 
IR Sn: auf feiner Hut zu ſeyn, daß es nicht von dem vier⸗ 
1 mal groͤſſerm Königreiche Spanien, ſonderlich bey 
A deer ietzigen Bourbonneſiſchen Regierung, dereinſt 
verſchlungen werde. Doch die beyderſeitigen 
Mang Verſchwaͤgerungen möchten es noch eine Zeitlang 
| hi 160 zurück halten. 2) Prætendiret Spanien auf das 
. Koͤnigreich Sardinien, ſo ehemals zur Spaniſchen 
17 1 Monarchie gehoͤret, ietzo aber feinen eigenen Koͤ⸗ 
N nig ſeit 1718. an dem Hertzoge von Savoyen 
hat. 3) Machet das a ee 4 
1 | u aus 
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Haus Anſprüche auf 
welches ehemals zu Spanien gehb: 25 
es aber in dem Spo niſchen Succeſſions Kriege 


* 


1706. an das Haus Oeſterreich kommen, wel?“ 


chem es aber ietzo die Spaniſch⸗ und Nrapolttani⸗ 
ſchen Voͤlcker wieder abn 


Hertzogthum Tolcana, welches ſie wider alle hei⸗ 


lige Tractaten dem wahren Beſitzer dennoch zu 


enktreiſſen gedencket. 5) Prætendiret Spanien 
auf die geſamten Oeſterreichiſchen Niederlande, 
welche feit Philippi I. Au 


gen wi n. 6). Will man auch die Shut 
Gerechtigkeſt über da Ert⸗Stifft Trier haben 
und das ſoll wegen des Hertzogthums Lurenbugg 


herkommen. Weil aber Luxenburg vorietzo in 


Oeſterreichiſchen Haͤnden, fo bleibet dieſe Anfo⸗ 
derung gegenwärtig ausgeſetzet. 7) Prætendiret 


Hertzogthum Burgund, 


welches die Burgundiſche Maria Kayſer Maxi- 


milian dem Erſten zugebracht, ſelbigem aber von 


0 


Ludewig dem Eilfſten entriſſen worden; doch dies 
ſe Anforderung fällt nun wea, da ein Bourbonne⸗ 
ſiſcher König auf dem Spaniſchen Throne ſitzet, 


Tune, wohl eine ſolche Forderung machen koͤnte, 


el⸗ 


das Hertzogthum Mayland, 


ſchen Volcker wieder abnehmen wollen. 4) Iſt 
der Königin von Spanien Anspruch auf das Groß⸗ 


und die Frantzoͤſiſch⸗Bourbonneſiche Linie, wer 


gen der groſſen Huͤlffe zu fo mächtiger Befoͤrde⸗ 


Spanien gehöret, nachdem 


Auftriaci Zeiten bey Spa. 
nien geweſen, 1713. aber durch den Utrechtichen 
Frieden an das Haus Oeſterreich kommen. en⸗ 
‚geil und Holland beſchuͤtzen dieſe Lande noch ge 

gen die Bourbor neſiſche Macht, ſonſten wuͤrden 
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welche das Hertzogthum Burgund vielmals übers 
wiegte. Gleiche Bewandniß hat es auch 8) mit 
dem Hertzogthum Bretagne in Franckreich, wel⸗ 
ches auf Philippum den Andern, krafft derer 
Landes⸗ und Erb⸗Rechte wegen feiner dritten Ges 
at Henrici des Zweyten Tochter, verfaͤllet 
worden! VVVVVHö'ß AS 
8. 4. Das Haus von Bourbon Italiaͤniſcher 
Linie machet vor allen Dingen Antprache auf As 
then und gantz Griechenland, daher es ſolches auch 
noch in feinem Ditul fuͤhret, uͤberdem auch auf das 
Koͤnigreich Jeruſalem, weilen Kayſer Friederich 
der Zweyte, als König beyder Sicilien, dieſes Koͤ⸗ 
nigreich eingenommen, und ſich daſelbſt ordentlich 
zum Könige croͤnen laſſen. Doch dieſe Præten⸗ 
fion dürffte wohl ſchwerlich auszuführen an, 
weil die Macht derer Tuͤrcken, welche dieſe Laͤn⸗ 
der befigen, nur allzu groß. Dieſe aber möchte 
noch eher auszufuͤhren ſeyn, welche man an die 


Graſſchafft Avignon in Franckreich an dem 
Paͤbſtlichen Stuhle machet; denn dieſe iſt 1228. 


von der Johannaͤ der Erſten Koͤnigin in Neapo⸗ 
lis, an Clementem den Sechſten, um ein gerin⸗ 
ges Geld verkauffet worden. Sie liegt in dem 
groſſen Gouvernement Provence, und ſoll 
gleichwohl 74. Städte und Schloͤſſer haben. Eud⸗ 
lich prætendiret auch der Koͤnig beyder Sicilien 
auf das alte Hertzogthum Benevento, und die 

Grafſchafft Veniſly im Königreich Neapoli, wel⸗ 
che durch die Kayſer aus dem Haufe Schwaben 


an den Paͤbſtlichen Stuhl kommen, und dieſe Præ⸗ 


tenſiones duͤrfften mit der Zeit ſchon auge e | 
A ® wer⸗ 
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1 Wel man ee Hofe eben 
nicht gar zu set ſe 1 vor den ante DR 


5 . VVV 
) das Bourbonneſiſ 7 5 
Da ae andere Linder verhalte. 9 


5 Franckreich ſind 4 MW 
und dieſes groſſe Reich, wire . 


aufee von Zeurbon I 5 . 
1 b 1 lt ie ad t zu⸗ e 
1 5 t Franckteich 1 pen „ 


| bracht, fo I 
beſten Vortheil davon Getragen. Man hat Dies 
ſes an allen Kriegen geſehen, und wenn es auch 
i mehr davon * 2 ſo waͤre doch dieſes 
genung, daß es durch Rauben und Pluͤndern ſich 
bereichert, die teutſche Macht ſchwaͤchet, und eine 
e Anza hl feiner Soldaten auf eine gute Zett 
loß wird; und deshalb bemuͤhet es ſich, beſtaͤndi⸗ 
ge Zerrüttungen in dieſem Reiche anzurichten, 
und es ſtehet dem 1 zu befuͤrchten, da | 
es endlich noch im Truͤben fiſchen, und die Ober⸗ Di 
f Sg ſchafft über dieſes groſſe Reich behaupten 
mochte. Hergegen hat Franckreich von Teutſch h 
ri and niema 19 1 zu beſorgen, weilen die Teut⸗- 


a 
ER 
8 


wie in am c 4 getoohnet . 4 
O2 ind, 


u 


find, hre Nachbar zu belegen, Da fies Tan 
genung ſeyn, ihre Örängen zu beſchüten, und es 


hält offtmals auch darum ſehr hart, wie man in 


allen Kriegen mit Franckreich zur Genuͤge wahre 


genommen. 


2 So gräͤntzet auch Franckreich 8) mit der 
Schweitz. Dieſe Republic iſt bekannter maſ⸗ 


daher zwar hat Frauckre 


inem Vortheile, daß er mit ihren Voͤlckern die 
andern Nationen Europd, ſonderlich die tapffern 


ſen ein Corpus foederatorum, oder ein Stagts⸗ 


bern noch keinen Krieg geführet, ſondern ſich viel⸗ 


9.3. C) Graͤntzet Franckreich mit Italien, 
und ſonderlich das Hertzogthum Savoyen. Und 


dieſes Land hat in mittlern und neuern Zeiten die 4 
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zuſeht empfunden. Man ſehe nur die letztern Ja 


4 


re 1704. bis 1707. an, ſo wird man davon ein un⸗ 
widerſprechliches Zeugniß finden. Solten nun 
die Spanier noch Florentz wegnehmen, ſo haͤtte 
das Bourbonneſiſche Haus den guten Königvon 
Sardinien, den Pabſt und die andern Italiaͤni⸗ MW 
ſchen Staaten, Venedig ausgenommen, juſt in 
der Mitten, und es wuͤrde Vor wand finden, fr | 
bige nach und nach zu verſchlingen. Hergegen WR 
hat das Haus von Bourbon von Italien aus das WE 
geringſte nicht zu befürchten, weil ein ieder klei f 
ner Staat in Italien nur mit feiner eigenen Con 
ſex vation beſchafftiget iſtt. 
8 4. D) Franckreich graͤntzet auch mit Spas 
nien, und wird von ſelbigem durch die Pyrenaͤi⸗ 
ſchen Gebuͤrge unterſchieden. Ehedem als noch 
HOeſterreichiſche Könige in Spanien herrſcheten, 
war eine beſtaͤndige Feindſchafft zwiſchen beyden 
Voͤlckern, bis endlich die Frantzoſen dennoch obge⸗ 
legen und alfo iſt dieſes das erſte Haupt⸗Koͤnigreich 
von Europa, welches das Haus von Bourbon ein⸗ 
genommen, und es duͤrfften deren bald noch mehs 
rere folgen. Nun aber ift zwiſchen beyden Rei⸗ 
chen die gllergenaueſte Verbindung, welche dem 
1 4 aeg Europaͤ das Joch der Dienſtbarkeit dres 
8. 5. E) Franckreich graͤntzet auch mit denen 
Niederlanden, und wir haben in vorigen ſchon er ü 
innert, daß es auf ſelbige eine ſtarcke Pretenion HM 
mache. Der groſſe Ludewig hat bereits unter d⸗e 
nen Oeſterreichiſch⸗Spaniſchen Koͤnigen vieles 
davon weggeriſſen, und 8 ſtehet zu beſorgen, daß 
ff. ve 
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206 (0) 
es den Reſt davon nachzuholen trachten werde. 
Holland dencket durch ſeine Barriere bedeckt zu 
ſeyn; doch wie weit dieſes dereinſt zureichen moͤch⸗ 
te, wird die Zeit lehren. Man möchte in dieſem 
Lande nur an das 1672. Jahr gedencken, ſo wuͤr⸗ 
de man finden, daß man eben nicht ſo ſicher bey 
ſeiner Handlung ſeyn duͤrffte. Ehedem, als die 
Niederlande noch eigene Hertzoge hatten, ſo mu⸗ 
ſten ſich die Könige in Franckreich manchmal vor 
ihnen fürchten; aber nunmehro hat Franckreich 
von denen Hollaͤndern nichts zu beſorgen, wohl 
abe dieſe das Joch der Dlenſtbarkeit von ihm zu 
üch ten . 
8.6. F) Endlich graͤntzet auch Franckreich an 
das Brittanniſche Meer, und da iſt bekannt, daß 
Engelland manchmal die untreue Nachbarſchafft 
von Franckreich empfunden; denn man hat von 
da aus und von Calais einigemal einen angebli⸗ 
chen Prætendenten auf den Engliſchen Thron ſe⸗ 
Gen wollen. Und obwohl ietzo die Engellaͤndiſche 
Macht aufs hoͤchſte geſtiegen zu ſeyn ſcheinet, ſo iſt 


doch zu beſorgen, daß, da noch immer junge Pre. 


tendentgen heran machten, das Haus von Bour⸗ 
bon, wenn es erſtlich ſeine andern Abſichten aus⸗ 
geführet, auch dieſem ſchoͤnen Reiche dereinſt 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnte. Wahr iſt es, daß Engelland 
eine richtige, und in allen Rechten gegruͤndete Præ⸗ 
tenſion auf Franckreich habe; es fuͤhret dieſes 
Reich in feinem Titul; und Eduard der Dritte 
hat ſolche mit groſſer Macht behauptet, welchem 
Heinrich der Fuͤuffte in Engelland ruͤhmlichſt 
nachgefolget, und die Frantzoͤſiſche Macht = | 


Pr} 


u... Mr) 
Salt in die Enge getrieben, daß er ſaſt ang Frauckreich 
mn feiner Gewalk gehabt. Die GegentWärcigen Sen ka 
find ſehr verändert, und Franckreich ſcheinet, wo nicht u 
Waſſer, doch zu Lande, gegen Engelland das Ubergewicht 
zu behalten. Gegenwärtige Umſtände lauffen freylich ſo 
durch einander, daß auch die Staats⸗Kluͤgſten ſich kaum 
daraus finden können, und ſolten Engel und Holland mit We 
vereinigter Macht zu Waſſer und Lande das Bourbonneſſ: 


7 


ſche Haus, wie es ſcheinet, mit gemeinſamer Macht an⸗ 5 
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9.7. 6) Spanien hat bekannter maffen einen Anfpruch 
ee Portugall, wie im vorigen Capitel ausgefuͤhret worden. 


* 


i 


drohet dieſem Sfant doch den endlichen Untergang, und 
das ſaſt unvermeldliche Joch der Dienſtbarkeit. Die Ver⸗ 


welche ihnen im Utrechtiſchen Frieden ngo 1713. uͤber⸗ 
Inffen worden, lange genug wiewohl ohnmächtig, belagert, 
mit Porto Mahon und der Inſul dainorea hat man dere 

Jleſchen in dieſem Kriege aut vorgehabt, aber es wegen 


der See⸗Macht derer Engelländer nicht ausfuͤhren koͤnnen. 
Gewiß aber iſt dieſes, daß deshalb das Engelliſche Volk 
niemals rechte Ruh und Frieden haben wird, bis ſich Spam 
nien dieſe beyden Doͤrner aus dem Fuſſe gezogen. 
6.9. D) In Italien iſt bereits bekannt, was man da un⸗ 
ternehmen will, und wie man von Seiten des Bourbonne-⸗ 
ſiſchen Hauſes Spanifh und Italiganiſcher Linie die Oe⸗ 
ſterreichiſchen Lander daſelbſt zu verſchlingen trachtet, und 
alſo wenn dieſes geſchiehet, fu haben ſich die andern klei⸗ 
nen Italiaͤniſchen Staaten keine gute Rechnung zu ma⸗ 
chen, Doch das hahe ich bereits im vorigen Capitel Hinlänge 
lch ausgeſuͤhret, ſo Daß es gegen waͤrtig keiner weitern Aus⸗ 
‘führung bedarff, und deshalb geh ich zum 


Achten Gai. 


us vorigen nun allen erhellet, wie noͤthig es ſey daß 
„ſich gantz Europa ber uͤberwichtigen Macht des 


| 14 Hauſes von Bourbon zu widerſetzen die hoͤchſte Ur⸗ 
n ſache habe; das Roͤmiſche Reich wird noch dieſe Stunde 
19 1 von ihm zerruͤttet; Welſchlaad in groſſe Furcht und Schre⸗ 
0 Keen gebracht. Schweden ſteht zwar bis daher mit felbie 
* gein im genauen Buͤndniſſe/ aber wer weiß, wie lange dieſes 
dauren möchte, wenn etwan ein Bourbonneſiſcher Prinz 
dereinſt auf den Thron des G Ott gebe lange lebenden Kö⸗ 
nis Augulti in Bohlen ſich ſchwingen mochte, da denn die 
r 1 Anſpruͤche des Koͤniges Sigismundi auf Schweden wohl 
N wieder hervor geſuchet werden duͤrfften. GOtt ſteure al 
lem zu beſorgendem Übel, und verleihe der uͤbrigen Euro ⸗ 
psifchen Ehriſtenheit und deren Gewalkigen wahre 

Eintracht gegen das Haus von Bourbon, 

dis an der Welt 
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